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Prof. Dr. Alla Paslawska, 
Präsidentin des UDGV 

Nationale Iwan-Franko-Universität  
Lwiw 

 

TAG DER DEUTSCHEN  
SPRACHE IN DER UKRAINE 

Liebe Leserin, lieber Leser, 
wir freuen uns, Sie auf den Seiten von DaFiU wieder begrüßen zu dürfen. Diese Nummer unserer 
Zeitschrift haben wir vor allem der deutschen Sprache gewidmet. Und dafür gibt es viele Gründe. 
Als Deutschlehrer, als Germanisten der Ukraine, verfolgen wir alle Ereignisse, die mit der 
deutschen Sprache auf irgendeine Weise zusammenhängen sehr aufmerksam. Leider müssen wir 
feststellen, dass die Sprache, der wir freiwillig einen Teil unseres Lebens gewidmet haben, die wir 
pflegen und fördern, die wir Tausenden von Schülern, Studenten, allen Interessenten in der 
Ukraine beibringen, sowohl in den europäischen Institutionen als auch in ihrem Heimatland und 
als Folge – in der Ukraine – ihre früher feste Stellung allmählich verliert. Es ist natürlich nicht 
unser Anliegen, die Sprachenpolitik der deutschsprachigen Länder zu kritisieren. Hiermit möchten 
wir nur unsere Besorgnis um die deutsche Sprache zum Ausdruck bringen, denn die Abnahme des 
Interesses an Deutsch kann auch unsere berufliche Zukunft mal gefährden.  

Unsere Bemühungen um die Deutschvermittlung in der Ukraine sind nicht nur für die 
deutsche Sprache von Nutzen. Dank der deutschen Sprache hat sich für viele von uns die Welt 
eröffnet. Über das Deutsche machen wir die Welt mit der Ukraine und dem Ukrainischen bekannt.  

Wir plädieren also nicht gegen andere Fremdsprachen, wir plädieren vielmehr für aktive 
Mehrsprachigkeit, denn die europäische Kultur ist seit Jahrhunderten gewachsen im Austausch mit 
anderen Kulturen. Ein multikulturelles Europa kann sich nicht mit einer Sprache abfinden. Durch 
den Austausch mit anderen Sprachen und Kulturen kann jeder die Grenzen seiner Sprache und die 
Grenzen seiner Welt überschreiten. 

Um neue Impulse für die Entfaltung des Deutschen in der Ukraine zu geben, hat der 
Ukrainische Deutschlehrer- und Germanistenverband eine Reihe von Veranstaltungen initiiert. Wir 
möchten alle UDGV-Mitglieder auf den Tag der deutschen Sprache in der Ukraine aufmerksam 
machen, der am 1.Oktober 2008 stattfindet. Er wird unter dem Motto „Lohnt es sich in der Zeit der 
Globalisierung Deutsch zu lernen und sogar zu studieren?!“ stehen. Der Hauptaktionsort des Tages 
wird diesmal Lwiw sein, mit Unterstützung von Kyjiw, Donezk, Charkiw sowie von allen UDGV-
Regionalgruppen. Geplant ist für diesen Tag ein Runder Tisch „Deutsch in der Ukraine: aktueller 
Stand und Perspektiven,“ zu dem wir ukrainische, deutsche und österreichische Fachkolleginnen 
und Kollegen, unsere Partner vom Goethe-Institut Kyjiw, dem Österreichisch-ukrainischen Koope-
rationsbüro, dem DAAD, der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen, der deutschen und öster-
reichischen Botschaft eingeladen haben. Im Rahmen des Tages werden die Gewinner des Kalender-
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Wettbewerbs „Warum lerne ich Deutsch“ ausgezeichnet werden, sowie der Kalender mit den besten 
Zeichnungen zum Thema präsentiert. Die Zahl der Deutschlerner, die sich am Wettbewerb beteiligt 
haben, hat alle unsere Hoffnungen übertroffen. So viel Phantasie und so viel Interesse an der 
deutschen Sprache haben wir nicht erwartet. Auch die anderen Veranstaltungen an diesem Tag – 
Lesungen deutschsprachiger Autoren, Filme aus den deutschsprachigen Ländern und ein selbst 
gedrehter Film über die deutsche Sprache in der Ukraine, Aufführungen der Studententheater, 
Bücherausstellungen und Buchmessen sowie Musik aus DACH-Ländern sollen eine klare Antwort 
auf die Frage geben, ob es sich in der Zeit der Globalisierung lohnt, Deutsch zu lernen. 

Der UDGV-Vorstand und das Redaktionsteam gratulieren recht herzlich dem Chefredakteur 
Wolodymyr Sulym zum 50. Geburtstag und wünschen ihm für die kommenden Lebensjahre alles 
erdenklich Gute, die Erfüllung seiner persönlichen Wünsche, Gesundheit und den ganzen Erfolg!  
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Didaktik und Methodik 

A. Mustafajeva 
Staatliche Ingenieur-Pädagogische  

Universität Krym (Simferopol) 

 

MÄRCHEN ALS LEHRMATERIALIEN 
FÜR DIE HERAUSBILDUNG DER INTERKULTURELLEN 

KOMPETENZ IM DaF-UNTERRICHT 

Als Inhalt gilt im Fremdsprachenunterricht alles, was im Kurs zur Sprache kommt. Umfang, 
Art und Stellenwert des jeweiligen Inhalts in den Erlebniswelten der Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer und in der deutschsprachigen Kultur können jedoch nicht beliebig sein. Die 
Auswahl der Unterrichtsinhalte erfolgt unter dem Gesichtspunkt, dass diese Inhalte geeignet sein 
müssen, sowohl die Sprache in authentischen Formen und Kontexten darzubieten wie auch als 
Denk-, Schreib- und Redeanlässe zu dienen. (Häussermann, Piepho, 1996). Im Aufgabenhandbuch 
von Häussermann und Piepho wurde ein erster Versuch gemacht die Wahrnehmungsfelder als 
Ordnungssystem des Sprachlernprozesses darzustellen. Unter den darin dargebotenen Inhalts-
domänen wurde auch das Feld „Sprachen & Kultur“ genannt. Sprache als ein Speicher der Erfah-
rungen ist auch ein Teil der Kultur. Deshalb ist es sinnvoll, im Fremdsprachenunterricht auch die 
Kenntnisse über die Kultur zu vermitteln. Die Kultur kann sich unter der Einwirkung der ideologi-
schen und politischen Herausforderungen der Zeit oberflächlich verändern. Bekanntlich wider-
spiegelt die Sprache nicht nur die Kultur, sondern bewahrt sie auch und vermittelt sie von Genera-
tion zu Generation. Einer der höchst kulturell geprägten Bereiche des Funktionierens der Sprache 
ist die Folklore: vor allem Sprichwörter, sprichwörtliche Redensarten und Märchen, weil die Folk-
lore stichhaltige Materialien zum Einfühlen in die Besonderheiten der jeweiligen Nationalkultur 
und Mentalität liefert. 

Gerade Märchen und Sprichwörter präsentieren in besonders scharf ausgeprägten Formen das 
System der kulturellen Werte, Begriffe vom Richtigen und Falschen, Verhaltensnormen des eigenen 
Volke, und bringen dessen Weltanschauung, seine philosophischen, sozialen und moralischen 
Vorstellungen und künstlerischen Geschmack zum Ausdruck. (Ter-Minassova 2003). Das heißt, sie 
passen am besten als Lehrmaterialien für die Herausbildung der interkulturellen Kompetenz und 
tragen dazu bei, sprachliche Grundlage der modernen Mentalität zu studieren und zu verstehen. 

Das Ziel des vorliegenden Beitrags ist, Märchen als Lehrmaterialien und inhaltlichen Teilbereich 
des Unterrichts zu vergegenwärtigen, neue Ansätze für die Verwendung der Märchen zu empfehlen.  

Sprachenlernen wird nicht nur als geistig-formale Schulung gesehen, sondern auch als Pro-
zess der Formung der Persönlichkeit in der Auseinandersetzung mit den Bedingungen der fremden 
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Kultur, die zu den Leistungen der eigenen Kultur in Bezug gesetzt werden. Die erzieherische 
Bedeutung des Märchens und seine Rolle im Unterricht wurden schon vom bekannten Pädagogen 
Suchomlinski unterstrichen. Er gebrauchte es aktiv in seiner pädagogischen Tätigkeit und hielt es 
für eine die Fantasie, das Denken, die edlen Gefühle und Bestrebungen belebende Quelle.  

Die langjährige Arbeit überzeugt, dass ästhetische, sittliche und intellektuelle Gefühle, die 
unter dem Eindruck von Märchenfiguren entstehen, zum Denken anregen. Aber Märchen ziehen 
nicht nur die Aufmerksamkeit der Kinder auf sich, sondern auch der Erwachsenen. Die deutschen 
Romantiker stellten das Märchen sogar als Schwerpunkt der Literatur dar und hielten es für ein 
höchst poetisches Genre. Die Märchen und Lieder spielten auch eine unersetzbare Rolle im Prozess 
des Werdens der modernen europäischen Nationen. Deshalb möchten wir Märchen als Lehrmate-
rialien für den Inhalt des Unterrichts unter einem kulturellen Aspekt vorschlagen.  

Gewöhnlich machten wir die Lernenden mit dem Inhalt des Märchens bekannt, wir unter-
hielten uns darüber, wir erzählten nach, führten auf, inszenierten, aber die modernen Methodiken 
(Z.B. die „Märchentherapie“ für die jüngeren u.a.) empfehlen uns unkonventionelle Ansätze des 
Märchenguts, wobei jedes Märchen die Fantasie spielen und kreatives Denken und Sprechen der 
Lernenden entwickeln lässt. Auf solche Weise ist das Märchen kein einfacher Lesestoff und 
Besprechungsmittel, sondern es ist Therapie für die Kinderseele, die Beleidigungen heilt und die 
Weltanschauung des Kindes bilden hilft, die Therapie, die die Elemente der Entwicklung mit Hilfe 
von Zeichnungen – Kunsttherapie, mit Hilfe der Mimik, Gestik und Grundlagen der Theaterkunst – 
Arttherapie, Arbeitstherapie u.a. enthält. Die Arbeit an den Märchen:  

 lehrt zu vergleichen; 
 bildet die Fähigkeit zu beweisen, dass es nicht so, sondern ganz anders ist; 
 stellt die Lernenden an die Stelle der positiven und negativen Helden; 
 gibt die Möglichkeit, Stellung zu nehmen; 
 lehrt unkonventionelle Entscheidungen zu treffen. 

Moderne Methodiken verwenden auch innovative, entwickelnde Technologien, die in 
Spielform vorgestellt sind (Z.B. Theorie des Lösens der erfinderischen Aufgaben), die Grundlagen 
des abstrakten Denkens legen helfen und unkonventionelle Wege für die Lösung der vorhandenen 
Aufgaben finden lehren. Diese Empfehlungen stützen sich auf die praktischen Erfahrungen des 
Einsatzes dieser Methodiken für die Arbeit, die zur Entwicklung der Kreativität beiträgt.  

Märchen als ein sehr zugängliches Material zum Verstehen hilft die Grundlagen des Inte-
resses und respektvollen Verhaltens zu anderen Kulturen zu legen. Viele Volksmärchen haben 
ähnliche Motive und eine ähnliche Abfolge der Geschichte. Man sagt, deutsche Märchen gibt es 
nicht. Jedes einzelne Märchen gehört zu einem internationalen Erzählschatz, wie es seine vielen 
Varianten zeigen. Diese Varianten gibt es in einem Raum, der weit über Europa hinausreicht. Aber 
für die Brüder Grimm (Jacob Grimm 1785-1863, Wilhelm Grimm 1786 – 1859), Politiker, Juristen 
und Sprachwissenschaftler, die Märchen sammelten und bearbeiteten, die sie sich erzählen ließen, 
waren Märchen „Denkmäler des deutschen Geistes“. Die Märchen klingen ähnlich. Von der Freund-
schaft, gegenseitigem Verständnis, Freigiebigkeit und Tapferkeit erzählend, sprechen sie einander 
in verschiedenen Sprachen nach. Einerseits sprechen sie über die ewigen Werte, die für alle gleich 
sind und andererseits über die mentalen Besonderheiten jedes einzelnen Volkes. Deshalb entschie-
den wir uns am Märchengut als Lehrmaterialien und wichtiger Teil des Inhalts des Unterrichts zu 
bedienen und sie zu vergegenwärtigen.  

Die Gespräche zu führen und die Taten der Helden zu besprechen helfen auch Sprichwörter und 
Redensarten. Die Lernenden können die dargebotenen Märchen mit eigener Folklore ergänzen. Es 
werden Aufgaben vorgeschlagen, die auf die Bekanntschaft mit der Kultur verschiedener Völker, mit 
Besonderheiten ihrer Lebensweise, Tracht und Kleidung und Sitten und Bräuche gerichtet sind. Dabei 
bieten wir ein Arbeitsschema an, nach dem pädagogische Ziele konsequent verwirklicht werden: 
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1. Erziehung der positiven Charakterzüge und guten Gefühle; 
2. Sprechtraining 
3. Entwicklung des Denkens, der Fantasie und Kreativität 
4. Märchen und Ökologie 
5. Märchen und Theater 
Je nach dem Alter der Lernenden können auch andere Teile eingeführt werden. Z.B., solche 

wie „Märchen und Mathematik „ bei den Kleineren, „Märchen und Liebe“, oder „Märchen und das 
Grauen“ bei den Älteren und Studenten. Diese Arbeit mit dem Märchengut muss unter dem Motto 
„Alles kann verbessert und zum Wohl des Menschen verändert werden“ durchgeführt werden, was 
seinerseits eine bedeutende Rolle bei der Bildung der Persönlichkeit spielen kann.  

Die Erziehung der guten Gefühle und der Toleranz ist heute vielleicht das wichtigste Problem 
der jungen Generationen, die heute des Herzlichkeitsgefühls, das früher teilweise auch durch das 
Märchenlesen gebildet wurde, beraubt sind. Und das Märchenlesen wird heute immer häufiger von 
Computerspielen und Horrorfilmen ersetzt. Die Güte und die Herzlichkeit haben einen nationalen 
Anflug, aber sie sind auch international. 

2. Sprechtraining ist für richtiges mündliches Sprechen nötig und eine Voraussetzung für die 
Herausbildung der Sprechfähigkeit. Es trägt auch dazu bei, die Sprache emotioneller und bildhafter 
zu machen und den Wortschatz der Lernenden zu erweitern. Die Erfüllung dieser Aufgabe lässt die 
Lernenden: 

 Fragen stellen und sie beantworten; 
 Die Bedeutung der Wörter und Redemittel erklären; 
 Die Sätze mit verschiedener Intonation aussprechen; 
 Dialoge schreiben und spielen; 
 Neue Titel zum Märchen finden. 

3. Die Entwicklung des Denkens, der Fantasie und der Kreativität ist auch sehr nützlich und 
wichtig. In diesem Teil können folgende Aufgaben erfüllt werden: 

 Das Ende des Märchens ändern; 
 Eine neue Situation ausdenken, die die Helden neu charakterisiert; 
 Ein Fragment des Märchens inszenieren lassen 
 Recherche machende Fragen stellen lassen, solche wie „warum? wozu? wenn… , wäre das 

immer schlecht“? u.s.w. 
 Die Taten der Märchenfiguren mit den Beispielen im Leben vergleichen und gegenüber-

stellen; 
 Enzyklopädische Kenntnisse und Erkenntnisinteresse erweitern. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Erziehung heute ist das Beibringen der ökologischen 
Kultur, deshalb ist es notwendig, die Vorstellungen der Lernenden über die Gesetzmäßigkeiten und 
Harmonie der Naturerscheinungen zu bereichern. 

An den Märchenmaterialien sind gut die Unterschiede in den Nationalkulturen zu sehen, solche 
wie eine Neigung zum Kollektivismus in der orientalischen und russischen Kultur und zur Indi-
vidualität und Persönlichkeit in den Westkulturen. Über die Vorliebe der russischen Syntax für 
unpersönliche Wendungen wurde schon viel geschrieben. In dieser grammatischen Besonderheit der 
russischen Sprache sieht man Fatalismus und Irrationalität, Alogismus und die Angst des russischen 
Volkes vor dem Unbekannten. Vielleicht gibt es darin etwas Richtiges. Ein Beispiel dazu; während die 
europäischen Märchen mit den Worten: „Einmal hat der König einen Baum in seinem Garten 
gepflanzt“ angefangen werden, würde der russische Erzähler dieses Märchen mit folgenden Wörtern 
anfangen: „Einmal wurde im Königsgarten ein Baum gepflanzt. (S.G. Ter- Minasova, 2003). 
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Die Bearbeitung der Märchenmaterialien lässt die Lernenden verschiedene Elemente der 
Nationalkulturen vergleichen, differenzieren und sie akzeptieren, bereichert das Wissen und veran-
lasst sich nach neuen Lösungen zu suchen. 

Das Fazit ziehend, kann man nur sagen, dass dieses Schema sowie die ganze Arbeit am 
Märchengut immer wieder erweitert und verbessert werden kann. 

Als Anhang zu diesem Artikel werden das deutsche Märchen „Drei Wünsche“ und das Ar-
beitsschema zu ihm vorgestellt. 

Drei Wünsche 
Es waren einmal ein Mann und eine Frau, die waren arm und beklagten sich unausgesetzt 

über ihr Schicksal. 
„Mein Gott! Mein Gott!“, sagten sie. „Es gibt Leute, die sind so glücklich! Wir laufen den 

ganzen Tag im Wald nach Holzkohlen umher.“ 
Das hörte ein Greis, der durch den Wald ging. 
„Ich sehe, ihr seid mit eurem Schicksal nicht zufrieden. Nun! Ich möchte etwas für euch tun“. 
Wünscht euch drei Dinge, sie sollen in Erfüllung gehen“. 
Am Abend saß der Köhler mit seiner Frau am Feuer. Sie dachten nach. 
„Was sollen wir uns wünschen?“, fragten sie sich. 
Plötzlich beim Anblick der kleinen Holzscheite, die lustig knisterten, rief die gute Frau, ohne 

im geringsten daran zu denken, dass sie einen Wunsch äußerte: „ Ganz gleich, eine Elle Blutwurst 
auf dieser guten Kohlenglut, das wäre Wohltat !“ 

Augenblicklich fiel eine Elle Blutwurst aus dem Kamin mitten in die Kohlenglut hinein. Der 
Mann wurde zornig. 

„Bist du verrückt, altes Weib? Ist das dein Wunsch? Ich möchte wahrhaftig, dass diese Elle 
Blutwurst sich an deine Nase hänge!“ 

Sofort geschah, was er sagte. Die Blutwurst hängte sich an die Nasenspitze der alten Frau. 
Beide, der Köhler wie seine Frau in ihrer Feuerecke, waren höchst betrübt. 

„Jetzt haben wir nur noch einen Wunsch.“ Sie überlegten lange, und die Blutwurst hing 
immer weiter an der Nase der unglücklichen Frau. Der Mann, von Mitleid ergriffen, fasste den 
weisesten Entschluss. 

„Ich muss dich aus dieser Lage befreien. Ich wünsch, dass die Blutwurst von deiner Nase 
verschwinde. Bleiben wir arm. Reichtum macht nicht glücklich.“ 

Der dritte Wunsch wurde erfüllt, wie die vorigen, und unsere beiden Alten suchten weiter 
Holzkohle im Wald, bis sie starben. 

Drei Wünsche 
I. STUNDE DER SITTLICHKEIT 

 Reichtum bringt nicht immer Glück 
 Geld allein macht nicht glücklich 
 Was man leicht bekommt, das verliert man auch leicht 
 Die Gaben blenden auch die Weisen 
 Man muss jedes Wort auf die Goldwaage legen 
 Wünsche sind nur gut, solange man sie noch vor sich hat 
 Das Glück ist ja schließlich keine Dauerwurst, von der man sich täglich eine Scheibe 

herunter schneiden kann 
 Man muss immer einen Wunsch frei haben 

II. ERZIEHUNG DER GUTEN GEFÜHLE 
Warum wurde der letzte Wunsch des Mannes der weiseste genannt? 
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Wie soll man sich zu den Armen verhalten? 
Welches Sprichwort passt zu diesem Märchen?: 
Ein Wort, das dir entflogen ist, fängst du nicht mehr ein 
Vieles sprechen hat viel Gebrechen 
Besser seinen Frieden mit j-m machen als streiten 
Unter notwendigen Übeln muss man das kleinere wählen 

III. ENTWICKLUNG DES DENKENS UND DER FANTASIE 
 Stellen Sie sich vor, dass Sie im Wald einen Zauberer getroffen haben. Was würden Sie sich 

wünschen? 
 Denken Sie ein anderes Ende für das Märchen aus. 
 Was würden Sie tun, wenn Sie ein Zauberer wären und die Klagen dieser Greisen hörten? 
 Erinnern Sie sich an die anderen Märchen, wo es auch Zauberer gab. 
 Was ist hier unnötig, Würstchen, Baum, Wurst, Schinken, Pilze, Fleisch? 

IV. MÄRCHEN UND ÖKOLOGIE 
 Was wissen Sie über die Holzkohle? 
 Was nützen uns die Bäume und der Wald? 
 Welche Berufe sind noch mit dem Wald verbunden? 
 Welche Tiere leben im Wald? 

V. SPRECHTRAINING 
 Wie kann man den Menschen, der die Wünsche erfüllt, noch nennen? 
 Erzählen Sie das Märchen nach und tauschen Sie dabei die Rollen der Märchenfiguren um. 
 Wo würden Sie die Erzählung des Märchens unterbrechen? 
 Wie kann ein Feuer oder ein Brand entstehen? Welche Not kann der Brand bringen? 
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LITERARISCHE TEXTE IM DaF-UNTERRICHT:  
EINSATZ, FUNKTIONEN; ZIELE DER TEXTARBEIT 

Probleme des Einsatzes von literarischen Texten (lT) im Fremdsprachenunterricht sind in 
den letzten Jahren zunehmend ins Blickfeld gerückt. Neben gesamtkulturellen Erwägungen lassen 
sich noch gewichtige fachdidaktische Argumente einführen, die den Einstieg über das Lesen von lT 
rechtfertigen. Als erstes steht die Feststellung - die Fragen des Einsatzes von lT sind bei der 
näheren Prüfung nicht so klar, wie es zunächst den Anschein haben mag. Als zweites wäre die 
Schulung des Leseverstehens, welches auf das Erfassen und Verarbeiten der sprachlichen und 
inhaltlichen Informationen eines lTs gerichtet ist, zu nennen. Als drittes wäre die landeskundliche 
Relevanz anzuführen: sowohl Helden als auch Geschehnisse werden in ihrer zeitgeschichtlichen, 
soziokulturellen Einbettung dargestellt, was aber erstaunlicherweise zur Folge hat, dass der gleiche 
lT, in gleicher Rezeptionssituation in jeder neuen Zeit neu und oft sehr verschieden aufgenommen 
und verstanden wird, weil er eine subjektive Wiederspiegelung der objektiven Wirklichkeit ist, und 
solange sich der Leser auf die Lektüre einlässt, bleibt er in einer vom lT geschaffenen Spannungssi-
tuation zwischen der Darstellungsperspektive des lTs und der Auffassungsperspektive des Rezipi-
enten. Als viertes wären ganz besondere Eigenschaften des lTs zu akzentuieren, nämlich eine 
seltene Verbindung von Lässigkeit und Präzision, von Komplexität und umgangsprachlichem 
Alltagston, was seine stilistischen Besonderheiten bestimmt und eine glückliche Übereinstimmung 
von sprachlichen Ausdrucksmitteln, künstlerischem Inhalt und Spezifik der Darstellungsmethoden 
realer Wirklichkeit an den Tag legt. Die Lerner begegnen der deutschen Sprache idiomatisch und 
ästhetisch reich entfaltet, authentisches Deutsch wird in unterschiedlichen Varianten präsentiert 
und sprachliches Handeln im situativen Gesamtkontext gezeigt. Im DaF-Unterricht übt der lT 
verschiedene Funktionen aus – a) er dient als führende Informations - und Erkenntnisquelle und 
wird als eine starke Herausforderung für die Aktivierung von vorhandenen Kompetenzen benutzt; 
b) er erhält eine innere Motivierung für den Gedankenaustausch in der fremden Sprache und ergibt 
gleichzeitig einen natürlichen situationsbezogenen Anlass zum Sprechen; c) er ist ein effektives 
Mittel zur Milderung und sogar Beseitigung des Substitutionsdrucks der Mutter- auf die 
Fremdsprache; d) er bereichert die Sprachkultur der Lerner, die kein Sprachgefühl, welches den 
Muttersprachlern angeboren ist, haben, wobei dem Lerner breite Möglichkeiten gegeben werden, 
die Fremdsprache in bedeutungstragenden Zusammenhängen, Verbindungen und im Gebrauch zu 
„erfahren“ und damit das Verständnis dafür zu formen, dass die Sprache als Möglichkeit und als 
Wirklichkeit existiert und dass diese beiden Seiten der Sprache von einander klar zu unterscheiden 
sind, weil eine Umwandlung von sprachlichen Möglichkeiten in sprachliche Wirklichkeit bei den 
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Sprachträgern anders als bei den DaF-Lernern vor sich geht; e) er fördert die Erweiterung von 
Sach-, Sprech- und Sprachhandlungswissen sowie die Entwicklung von Sprachkönnen in ihrer 
Wechselbeziehung; f) er bietet einen Ausgangspunkt für reproduktive Sprechtätigkeit und wird zum 
Vorbild für die Entwicklung der eigenen Textproduktion, wo der Lerner die Möglichkeit hat, zu 
zeigen, dass er über die Zielsprache nicht nur „weiß“, sondern auch „kann“. 

Die Rezeption eines lTs ist an und für sich ein recht anspruchsvoller, komplizierter Prozess, da 
dabei die intellektuelle und sprachliche Kreativität des Lerners in besonderem Maße angesprochen 
ist: dieser Prozess kann als eine spezifische Form der geistigen Tätigkeit des Lesenden bezeichnet 
werden, die verschiedene Ziele verfolgen kann – von der Befriedigung ästhetischer Bedürfnisse, über 
die Wiedergabe des Inhalts an andere Personen, die Vorbereitung auf eine geplante Diskussion über 
Helden und Ereignisse, zum Kommentieren der Sprache des Autors, zur Textinterpretation.  

Die Aufmerksamkeit des Lerners soll bewusst auf die Bewältigung bestimmter, konkreter 
Aufgaben gelenkt werden, deren Formulierung, Umfang und Schwierigkeitsgrad von der zu en-
wickelnden Struktur (Art) des Lesens abhängt. Gemeint sind das Überblickslesen, das kursorische, 
das suchende, das studierende Lesen, die im Rahmen der Teildisziplinen „Hauslektüre“, „Sprach-
praxis“ und „Textinterpretation“ verwendet werden. Es sei aber nachdrücklich betont, dass die 
Arbeit am lT nicht als Mittel für die Behandlung sprachlicher Aspekte im Unterricht sondern als 
sprachausübende Tätigkeit, in deren Verlauf die Aneignung des sprachlichen Stoffes mittelbar 
erfolgt, betrachtet werden darf; dass das Übersetzen als eine sekundäre Sprachtätigkeit nicht zum 
Lesen gehört und deswegen ist es wichtig, die Lerner wissen zu lassen, dass Lesen nicht Übersetzen 
heißt, dass man einen x-beliebigen Text verstehen kann, ohne jedes Wort kennen zu müssen, dass 
ein Nachschlagewerk nur in besonders schwierigen Fällen zu konsultieren ist, dass ihre Hauptauf-
gabe darin besteht, den Großkontext zu entschlüsseln, Grundinformationen zu erfassen, um dar-
über im Unterricht zu diskutieren. Das zur Aktivierung bestimmte lexikalische Material wird in spe-
zifischen Übungen aktiviert. Die Studierenden müssen im Stande sein, beim Nachgestalten und Er-
zählen, aber auch bei Besprechungen und Diskussionen diesen Wortschatz automatisiert zu gebrau-
chen. Die zu bewältigende Textmenge wächst mit zunehmender Beherrschung des sprachlichen 
Stoffes und der Herausbildung von Lesefertigkeiten. Damit das Lesen von Anfang an einen kommu-
nikativen Charakter trägt, müssen die Texte, die zu Hause gelesen und im Unterricht behandelt 
werden, von Aufgaben begleitet sein, die Lesebedürfnisse initiieren, z.B. – „Worin sehen Sie den 
Unterschied zwischen der Beschreibung von... und...?“, „In welchem Zusammenhang und von wem 
wurde dies und das gesagt?“, „Wie legen Sie folgende Äußerungen/ Behauptungen/ Feststellungen 
aus? Stimmen Sie ihnen zu?“, „Nehmen Sie Stellung zu...!“, „Würden Sie an ihrer/seiner Stelle auch 
so handeln/ tun? Begründen Sie Ihre Position/ Meinung/ Behauptung/ Einschätzung!“u.s.w. 

Der lT ist eine Einheit der benutzten Sprache und damit eine pragmatische Einheit. Er dient 
als solcher als Ausgangspunkt für die mündliche Sprachausübung, und ist in der Regel thematisch 
orientiert. Er soll nicht nur gelesen, verstanden, sondern auch übersetzt, nacherzählt und kommen-
tiert werden. Dem Text werden gewöhnlich Erläuterungen von neuen Wörtern, Realienbezeichnun-
gen vorangeschickt, die für deren situationsgemäßen Gebrauch bestimmt sind. Dieses Wortgut wird 
durch eine Vielfalt von Übungen, zuerst im textgestützten sowie im reaktiven Sprechen, in Übungen 
im sinngemäßen Übertragen, dann – in freikombinierter, initiativer Sprachausübung aktiviert und 
reaktiviert. Das ist einer der erprobten Wege, der von der Informationsentnahme über mehr oder 
weniger gesteuerte Kommunikationsübungen zur freien kreativen Sprachproduktion führt. Die Kom-
munikationstätigkeit wird im Rahmen der Teildisziplin „Sprachpraxis“ entwickelt und durch eine 
unbegrenzt erscheinende Menge unterschiedlicher Kommunikationsaufgaben, -gegenstände, -motive, 
-ziele, und -situationen gefördert. Voraussetzung und Ergebnis kommunikativer Tätigkeit sind 
kommunikative Fertigkeiten und Fähigkeiten. In den DaF-Unterricht eingesetzte lT werden als An-



Didaktik und Methodik 

 -11- 

lässe für sprachliche Interaktion, als Handlungsvorlagen, als Muster für die Erzeugung eigener Tex-
tproduktion angesehen, aber der Ausgangstext muss zweifelsohne kommunikative Qualitäten be-
sitzen, solche, wie (1) mit wem?, (2) in welcher Situation?, (3) als was (Rolle)?, (4) über was?, (5) mit 
welchen Absichten?, (zu welchem allgemeinen Zweck)?, (7) mit welchen Redemitteln (Lexik, Syntax, 
Äußerungsmuster, Prosodie), (8) durch welche Verfahren und Schritte lernbar und simulierbar. 

Der Begriff „Textinterpretation“ hat unseres Erachtens zwei Bedeutungen, die auseinanderge-
halten werden, obwohl sie inhaltlich verbunden sind – Textinterpretation als Bezeichnung eines 
sprachlichen Aspekts, welcher seine spezifischen Aufgaben und Ziele hat und als solcher in den 
Sprachunterrichtsplan eingetragen ist, ist ein Bestandteil des einheitlichen Unterrichtssystems an 
der Hochschule. Textinterpretation als Zieltätigkeit realisiert sich in konkreten Wörtern und 
Worten, in Wortverbindungen und grammatischen Formen mit einem bestimmten Lautkörper, die 
expressiv oder sachlich, gefühlsbetont oder neutral, ausdrucksvoll oder farblos, saftig oder trocken 
sind. Diese sprachlichen Mittel stehen in einem komplizierten Wirkungszusammenhang, in dem 
sich die lexikalischen und grammatischen Bedeutungen entfalten und welcher „Text“ heißt. Jeder 
Text hat seinen Ideengehalt, seine Komposition und Architektonik, seine stilistische Ausprägung. 
Zwischen den sprachlichen Einheiten eines Textes und dessen innerer Struktur bestehen korrela-
tive Zusammenhänge, die das komplexe und differenzierte Erfassen des Textes erleichtern oder 
erschweren. Zunächst wird der Inhalt erschlossen: wer/was der Gegenstand der Schilderung ist; 
aus welcher Sicht und Wertung die Geschehnisse dargestellt sind; ob viele Tatsachen aufgezählt 
sind, die den Text zeit- und ortgebunden erscheinen lassen oder ob es um eine Verallgemeinerung 
geht; ob der Autor das Wichtigste, das Entscheidende unmittelbar formuliert und wenn „ja“, dann - 
an welcher Stelle und in welchem Umfang er dies macht; welche Art der Rededarstellung er 
bevorzugt ist – Autorensprache, Figurensprache, erlebte Rede. Gestützt auf das Vorwissen über den 
Schriftsteller, sein Schaffen, das Werk, dem der Text entnommen ist, macht man eine kurze 
Lokalisation des Textes und danach – seine inhaltliche Interpretation. Dies wäre die erste Stufe der 
Textinterpretation. Da der Inhalt über die sprachlichen Formen vermittelt wird, soll ihre Eigenart 
hinsichtlich der Bedeutung, des Gebrauchs und Stilwertes, und Fügungsmöglichkeiten sprachlicher 
Mittel analysiert werden. Jedem der Sprachmittel dürfen nur solche Inhalte zugesprochen werden, 
welche sich auf belegbare sprachliche Fakten stützen. Auf dieser nächsten Stufe der Textinterpreta-
tion werden nach ihrer Zielsetzung verschiedene Übungen gemacht: Erkennungs-, Bestimmungs-, 
Übersetzungs-, Variations-, Unterscheidungs-, Systematisierungs-, Vergleichsübungen und viele 
andere. Die Qualität von erworbenen Sprachkenntnissen schlägt auf der letzten Stufe der Text-
interpretation in die Qualität vom Können im Sprechen, Auswerten, Synthesieren um. Hier kommt 
es auf die Zusammenschau der aus dem lT abgeleiteten sprachlichen Fakten, von denen jeder 
seinen strukturellen, semantischen und funktionalen Wert hat, mit seiner „Umgebung“ korreliert, 
und durch diese sprachlichen Fakten kommunikative Effekte erzeugt, an. Das Augenmerk des 
Lerners richtet sich nicht mehr auf einzelne Elemente und Komponenten des lTs, sondern darauf, 
welche Wirkung damit auf den Leser erreicht wird, warum man des Verfassers Gedankenwelt, 
Gefühle und Ansichten „so“ oder „nicht so“ empfindet und interpretiert. Der „Forscher“ analysiert 
nicht mehr, er synthesiert und diese Synthese ist sein eigener Text, eine Realisierung seines 
schöpferischen sprachlichen „Ich“. 

Es liegt auf der Hand, dass der lT nicht nur eine Informationsquelle, sondern auch ein 
mächtiges Mittel zur Festigung und Vertiefung des Wissens über die Fremdsprache, zur Vervollkom-
mnung des sprachlichen Könnens und eine Anregung zur schöpferischen Sprachausübung ist. Da je-
der lT zwischen seiner Darstellungsperspektive und der Auffassungsperspektive der Rezipienten eine 
Spannungssituation schafft, fördert er auch Denk-, Analyse- und Synthesebetätigung der Lerner, ihre 
kognitiven und kommunikativen Leistungen beim Erlernen der Zielsprache, in unserem Fall – DaF.  
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Iryna Andriyko 
Deutschlektorin an der Staatlichen  
Mykola-Gogol-Universität Nishyn 

DEUTSCH LERNEN MIT DREI „H“. LERNORT BÜHNE 

Erfahrungen aus dem Fortbildungsseminar am Goethe-Institut Kiew 
„Szenisches Arbeiten im Deutschunterricht“ (23.-24. April 2008) 

Wie viel Mühe kostet es uns manchmal, den Lehrern, unseren Schülern eine gute Aussprache 
oder fundierte grammatische und lexikalische Kenntnisse beizubringen und ihre kommunikativen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwickeln! Sogar mit den beliebten Rollenspielen erreicht man 
nicht immer die erwünschte Effizienz. Trotz der Schaffung vielfältiger Sprechsituationen beklagen 
die Fremdsprachenlehrer oft „die kommunikative Künstlichkeit und Unnatürlichkeit der Unter-
richtssituation“ (Günther Storch). Warum ist es nun so? Wie kann man die Kommunikations-
fähigkeit der Schüler effektiv trainieren und ihre Sprachlosigkeit (Schweigen im Unterricht) auf-
brechen? Eine Antwort darauf zu finden war die Aufgabe der Teilnehmer des zweitägigen Seminars 
„Szenisches Arbeiten im Deutschunterricht“, das von der Abteilung für Bildungskooperation 
Deutsch des GI Kiew initiiert wurde. 

Dank des erfahrenen Seminarleiters Joachim Bürkert, der selbst eine Schauspielschule absol-
viert hat, zur Zeit als DaF-Lektor an der Universität Heidelberg tätig ist und seit 15 Jahren die stu-
dentische Theatergruppe „IDeFix“ leitet, wurde unser Recherchieren zu einem Vergnügen, zu einer 
hinreißenden Reise hinter die Kulissen, in die spannende Theaterwelt. Dazu trug in erster Linie das 
Arbeitsprinzip von Herren Bürkert bei: Er teilte keine fertigen Rezepte für den DaF-Unterricht mit, 
sondern ließ die Seminarteilnehmer die Vorteile des Theaterspiels durch Experimente am eigenen 
Leibe und mit eigener Stimme erleben, erfahren, erproben… Die Praxis stand also von Anfang an 
im Vordergrund: zuerst üben, d.h. HANDeln, dann das Geübte reflektieren, d.h. durch HIRN und 
HERZ ziehen, Erfahrungen austauschen und so zu einer gemeinsamen Erkenntnis kommen. 

Zum Schluss des Seminars gab es niemanden, der noch daran zweifelte, dass die einzig 
richtige Antwort auf die gestellten Fragen – die Wahrheit also – das Szenische Spiel bedeute. 

Das Szenische Spiel bzw. das Theaterspiel als eine Form ganzheitlichen, erfahrungsorientier-
ten Lernens setzt alle Facetten menschlicher Interaktion in Bewegung und bringt auf diese Weise 
die Unterrichtssituation dem „wirklichen“, „natürlichen“ Leben nahe, so dass es die Sprechfertig-
keit der Schüler fördert, das Kommunikationstraining im Unterricht verstärkt und den abstrakten 
Umgang mit der Sprache überwindet. 

Diese wichtige Schlussfolgerung entstand auf Grund unserer manchmal überraschenden Er-
kenntnisse (Erfahrungen), die wir zusammen mit Joachim Bürkert gemacht haben und die ich hier 
gerne beschreiben möchte. 

Erkenntnis 1. Auch der Körper ist Träger der Sprache! Mit der Körperhaltung, Gestik und 
Mimik kann man nicht nur die gesprochene Sprache unterstützen, sondern eigene Reaktionen, 
Launen, Gefühle, Emotionen zum Ausdruck bringen.  

Erkenntnis 2. Unsere kommunikativen Sprechsituationen im Unterricht scheinen deshalb un-
natürlich und künstlich zu sein, weil wir als Lehrer die grundlegenden nonverbalen Ausdrucksmittel 
und die für eine natürliche Kommunikation nötige Bewegungsfreiheit kaum oder gar nicht berücksich-
tigen und den Unterricht nur auf die verbalen, sprachlichen Aspekte der Kommunikation reduzieren. 

Erkenntnis 3. Bevor man spricht, muss man den Raum wahrnehmen, ihn „einverleiben“. 
Um das besser zu verstehen, stellen Sie sich unterschiedliche Orte vor: z.B. Sie gehen bei schönem 
Wetter gemütlich im Park spazieren oder in der Stadt in einer engen Gasse oder im Foyer der Oper 
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oder am Bahnhof, wenn es spät ist und Ihr Zug gleich abfahren soll. Jedesmal würden Sie anders 
sprechen: singen – flüstern – zischen – schreien – kichern – brüllen usw. 

Erkenntnis 4. Wenn man präsent sein will, muss man mit dem ganzen Körper anwesend 
sein! Erst körperlich da sein, dann die Stimme rundum senden und laut sprechen. Dem Sprechen 
geht immer eine Entscheidung voraus. Wenn die Entscheidung nicht klar und kraftvoll ist, wird der 
Auftritt verwaschen, undeutlich oder uninteressant. Ein Auftreten überzeugt nur dann, wenn es ein 
Zusammenspiel von Blick, Haltung, Mimik und Stimme ist.  

Um sich davon zu überzeugen, spielen Sie einfach das Namensspiel: Die Spieler stehen im 
Kreis. Einer geht einen Schritt nach vorn, macht eine beliebige Bewegung und sagt seinen Namen 
in Verbindung mit einem Adjektiv (Partizip), wobei Name und Adjektiv die gleichen Anfangsbuch-
staben haben müssen, z.B.: Ich bin der jubelnde Joachim. 

Erkenntnis 5. Um vom Publikum verstanden zu werden und es in seinen Bann zu ziehen, 
muss man ausdrucksvoll artikulieren und intonieren. Das Spiel „Der Fernseher“ (aus: B. M. Bern-
hard 2004) beweist das und hilft die Artikulationsbewegungen wahrzunehmen:  

Die Gruppe wird in Fernseher und Zuschauer halbiert. Die Fernseher verteilen sich im Raum 
und sprechen alle durcheinander einen zu übenden Schauspieltext. Die Zuschauer gehen durch den 
Raum und können bei jedem Fernseher durch eine kurze Berührung den Ton ab- und wieder 
anschalten. Das heißt, „das Bild läuft stumm weiter“. Die Artikulation und die Mimik sind also 
immer voll sichtbar. Als „Fernseher“ spürt man, wie viele Zungen-und Lippenbewegungen ein Wort 
benötigt. Ebenso wird deutlich, wie viel Bewegung im Gesicht als Ausdrucksmittel beteiligt ist. 

Erkenntnis 6. Auch rein phonetische Übungen können situativ eingeflochten und als 
Rollenspiel durchgeführt werden! Dabei kann der Ausdruck von Stimmungen und Gefühlen geübt 
werden. Also, die Schüler spielen lassen! Zum Beispiel, mit imaginären Stöckchen auf verschiedene 
Trommeln schlagen (Schlagzeug spielen) und dazu rhythmisch sprechen: 

Ba-pa, be-pe, bi-pi, bo-po, bu-pu 
Da-ta, de-te, di-ti, do-to, du-tu 
Ga-ka, ge-ke, gi-ki, go-ko, gu-ku und dabei die Aussprache von Verschlusslauten üben. 
Oder flüsternd auf einen imaginären Telefongesprächspartner reagieren mit: 
Ach!…echt?…ich?…und er?…oh!…unglaublich! und gleichzeitig den Ansatz von Vokalen oder 

„Ich“-Laut trainieren. Was erzählt Ihnen Ihr imaginärer Partner? Eine lustige, traurige, schockie-
rende Geschichte? 

Oder die Namen seltsamer Tiere nennen: Bratpfannenwels, Glotzauge, Schuppiges Meer-
kalb, Taschenratte usw. erstmal als Schimpfwörter, dann als Kosenamen, weiter als Direktor eines 
Zoos, der eine Führung macht, oder als Dompteur in einem Zirkus, der die Tiere seiner Show prä-
sentiert. Jedes Mal werden neue Gedanken und Gefühle in die Worte mit hineingenommen (aus: 
B. M. Bernhard 2002).  

Man braucht für solche Übungen nur ein bisschen Fantasie und ganz wenige Mittel, aber die 
Wirkung ist groß! Affektiv ist effektiv! Wieso ist man selber nicht auf diese Idee gekommen?! 

Erkenntnis 7. Dasselbe Spiel lässt sich auch mit klassischen lyrischen Gedichten machen. 
Wenn man „Der Mond ist aufgegangen“ von M. Claudius aus verschiedenen Perspektiven liest: als 
General, Politiker im Parlament, Wahrsagerin, Filmstar, Sportreporter etc., lernt man die Sprache 
als eine Ganzheit verstehen, als eine Ganzheit von vielen Faktoren: sozialen, kommunikativen, pho-
netischen, stilistischen usw.  

Erkenntnis 8. Lyrische Gedichte abstrakten Inhalts, Zeitungsmeldungen oder ganz alltäg-
liche Szenen können gleichermaßen Anstöße zu dramatischer Gestaltung geben! Beim szenischen 
Interpretieren versuchen die Schüler sich in die Figuren hineinzuversetzen und durch Einfühlung 
ihr Denken und Handeln zu ergründen. Solch eine „Personifizierung“ fördert nicht nur freies Asso-
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ziieren, sondern auch ein tiefgehendes Verständnis der verschiedensten Themen, sozialen, politi-
schen, kulturellen etc. Im Spiel werden neue Erfahrungen gemacht. 

Erkenntnis 9. Am besten spielt man gemeinsam, in der Gruppe. Das gemeinsame Spielen 
baut sowohl Sprechängste, als auch psychologische Ängste ab. Durch die Verfremdung ist man 
locker und hat keine Angst, den anderen komisch vorzukommen. Man hat keine Angst vor der 
Expressivität, man lernt sie kennen und versteht, dass sie „die Verkörperung des Geistigen“ ist. 

Erkenntnis 10. Ein Rollenspiel hat nur dann Effizienz, wenn jede Rolle in der Vorberei-
tungsphase unter der Berücksichtigung aller Faktoren der Kommunikation gut durchdacht wird: 

 Wer kommuniziert mit wem? (Kommunikative Partner, ihre Charaktere und Beziehungen) 
 Wo und wann? (Kommunikative Situation) 
 Worüber? (Thema des Gesprächs) 
 Wozu? (Kommunikatives Ziel, Redeintention, Absicht) 
 Wie und womit? (Sprachliche Mittel, Register). 

Jede Rolle hat also ihre eigene Biographie, ihren Status und ihre Haltung, ihre äußere Haltung 
(was macht die Person momentan? Wie bewegt sie sich?) und innere Haltung (Was denkt und fühlt 
sie dabei?). Da es in der Wirklichkeit keine Menschen ohne Eigenschaften gibt, soll es auch im Unter-
richt keine abstrakten Wesen geben. Die Redemittel sind direkt von der Redeintention abhängig. 

Erkenntnis 11. Bei der Darstellung eines Rollenspiels lohnt es sich das Standbildverfahren 
anzuwenden. Man beginne jede Szene mit einem eingefrorenen Standbild, das nach einigen Sekun-
den zum Leben erwacht. Durch nonverbale Mittel drückt das Standbild die Stimmung der Szene 
aus und die Beziehungskonstellation. Man versuche auch jeder Szene einen klaren Schluss zu ge-
ben, indem wieder ein Standbild aufgebaut wird. 

Erkenntnis 12. Szenisches Spielen ist ein situativ eingebettetes Sprechen, ist Handeln in 
vorgestellten Situationen. Je genauer die Vorstellung der Schüler über die Situation ist, desto 
natürlicher, wirklichkeitsnäher können sie sie spielen.  

Erkenntnis 13. Im szenischen Spiel agieren / wirken alle Kommunikationsmittel zusam-
men: nonverbale und verbale, Körpersprache und gesprochene Sprache. In diesem Sinne ermög-
licht das szenische Spiel den Lernenden ein ganzheitliches Lernen der Sprache mit „HIRN, HERZ 
und HAND“, was eine stärkere Verankerung der neu erworbenen sprachlichen Mittel im Ge-
dächtnis bewirkt und die gesamte Sprechfähigkeit verbessert. Zur Bilanz gehört auch die Ent-
wicklung des Sprachgefühls. Rhythmus, Charakter, Klang und Melodie, „das Musikalische“ in der 
Sprache, nach J. Bürkert, werden erfahren und verinnerlicht. 

Dieses Fortbildungsseminar ist eine gut gelungene Fortsetzung von zwei vorangegangenen 
Seminaren zu diesem Thema mit Manfred Schewe 2004 und Leo Ensel 2005, die ich, ein Glücks-
pilz, auch besuchen konnte. Jedes Mal haben unterschiedliche Aspekte des dramapädagogischen 
Unterrichts im Mittelpunkt gestanden. Das letzte Seminar mit J. Bürkert hat seine Teilnehmer mit 
praktischen Übungen und Anweisungen zum szenischen Spiel bereichert, die man ohne großen 
Aufwand im DaF-Unterricht anwenden kann. Wer noch mehr darüber erfahren will, kann die unten 
angegebenen Literaturtipps benutzen. 

Literaturtipps: 
1. Aigner-Haberstroh, Elke / Amm, Veronika / Matthäus, Sabine / Rühle, Christian. Rund um 

szenisches Spielen. Kopiervorlagen für den Deutschunterricht. Cornelsen Verlag, 80 S., Berlin 2007. 
2. Bernhard, Barbara Maria. Sprechtraining. Professionell sprechen – auf der Bühne und am 

Mikrofon. Öbv & hpt Verlag, 136 S., Wien 2002. 
3. Bernhard Barbara Maria. Sprechübungen. Eine Sammlung für Theatergruppen. Öbv & hpt Verlag, 

100 S., Wien 2004. 
4. http://www.theaterpaedagogik.ch/ideen/Spiel_Uebungssammlung.asp 
5. http://www.spielearchiv.ejeb.de/01.htm  
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O. B. Yalunina 
Gymnasium in Terniwka (Krywyj Rih) 

VERWENDUNG VON BILDERN IM  
DEUTSCHUNTERRICHT: GEDANKEN UND VORSCHLÄGE 

Kommunikative Kompetenz als Zielfertigkeit ist ohne Einsatz der visuellen Darstellung 
kaum erfüllbar. Dabei entsteht eine Reihe von Fragen, und zwar: 

 Welche Faktoren fördern die Ausbildung der Fertigkeit Sprechen und in welchem Maße 
werden dabei Bilder eingesetzt?  

 Welche visuellen Mittel könnten im Sprachunterricht eingesetzt werden? 
 Wie und in welchem Kontext können die Bildmaterialien im Deutschunterricht am 

effektivsten verwendet werden? 
Die neue Generation von Lehrwerken, authentischen und einheitlichen, ist reich illustriert. 

Für die meisten Lehrerinnen und Lehrer in der Ukraine bleiben die Bildmaterialien noch bis jetzt 
ambivalent: Einerseits möchten sie gerne Bilder im Unterricht einsetzen, ihn damit motivierender 
gestalten, andererseits reichen die bisher bekannten und bewährten Methoden der Textanalyse für 
Arbeit mit Bildern nicht aus (vgl. Macaire 2000, 6). 

Bevor wir auf Einzelheiten des Bildeinsatzes eingehen, erinnern wir uns an den Begriff der 
kommunikativen Kompetenz. Nur wenn Sprechen als Zielfertigkeit entwickelt wird, erreichen wir so 
etwas wie kommunikative Kompetenz (Neuf-Münkel, Roland, 1995,10). Die Verfasser bestimmen 
den Begriff der kommunikativen Kompetenz durch (Teil)fertigkeiten verschiedener Art, und zwar: 

 einem (oder mehreren) Gesprächspartnern gegenüber das mitteilen zu können, was man 
mitteilen will oder soll; 

 die Antworten des Gesprächspartners zu verstehen (und zu interpretieren); 
 auf diese Antwort wieder angemessen zu reagieren. 

Wenn eine dieser Teilfertigkeiten nicht entwickelt ist, dann ist die Kommunikation gestört, 
vielleicht abgebrochen (vgl. Neuf-Münkel, Roland, 1995, 10). Markus Baldegger gibt folgende 
Lernzielformulierung für die Fertigkeit Sprechen in Kontaktschwelle Deutsch als Fremdsprache 
(Baldegger 1980: 26f): 

 

Der Lernende soll sich – auch in der Aussprache – so verständlich, so angemessen und so 
flüssig äußern können, dass ein normaler Gesprächspartner eine Fortsetzung des Gesprächskon-
takts nicht als Zumutung empfindet, sondern ihm – auch wenn er nicht dazu verpflichtet ist – eine 
Weiterführung oder Wiederholung des Gesprächskontakts sinnvoll oder wünschenswert erscheinen 
kann. Gegenüber der Betonung des korrekten Sprechens, das als Ziel natürlich sinnvoll bleibt, wird 
damit dem spontanen und flüssigen, wenn auch fehlerhaften Sprechen eine kommunikativ größere 
Wichtigkeit beigemessen.“… 

Baldegger (1980), 26f. 
 

Hiermit sind wir wieder auf die Zielfertigkeit des kommunikativen Unterrichts gekommen: 
Verständliches, flüssiges, spontanes Sprechen nicht unbedingt fehlerfrei, aber korrekt. 

Bilder sind fester Bestandteil eines kommunikativen Unterrichts, der nicht unbedingt fehler-
frei sein soll, aber Korrektheit anstrebt. Deswegen werden die Bilder oft als Schreib-, häufiger aber 
als Sprechanlass benutzt. Sie gelten allgemein als leicht verständliche Mittel der Kommunikation 
und sind einfacher zu verstehen als fremdsprachige Texte. Die Arbeit mit Bildern im Fremd-
sprachenunterricht hängt von vielen Faktoren ab: dem Lernziel, dem ausgewählten Bildtyp, den 
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didaktischen Funktionen der Bilder, dem methodischen Umgang mit Bildern, den Sehgewohn-
heiten der Lernenden und damit der Rezeption der Bilder, der sozialen Atmosphäre und der Moti-
vation der Lernenden. 

In der methodischen Literatur finden wir eine Gesamtheit von Beweisgründen, die für die 
Verwendung von Bildern im Fremdsprachenunterricht aufgestellt werden, darunter: 

pädagogische Argumente: 
 Bereits im 17. Jahrhundert hat der tschechische Theologe und Pädagoge Johann Amos 

Comenius Schüler Abbildungen als Lernhilfe im Lateinunterricht eingesetzt (orbis sensualium 
pictus, 1658/1978). 

 Ein Bild gibt Informationen, die jeder ohne besondere Schulung lesen kann. 
 Nach den Forschungen in den 70er Jahren wird die Veranschaulichung zum Bestandteil 

der Lehreinheiten mit kommunikativem Ansatz. 
 1989 wurde das Bild-Lesen die 5. Fertigkeit von Schwerdtfeger genannt. 

lernpsychologische Argumente: 
 Bilder wirken sich positiv auf das Lernen und Behalten aus (vgl. Schermer 1991, 104; 

Engelkamp 1990, 82), weil wir die Informationen, die wir aufnehmen, unbewusst im Gehirn in 
Bildern speichern. 

 Das Speichern und das Verarbeiten von Informationen gehören zum „Kultur einprägen-
den/spezifischen“ Prozess. 

 Heute greift man bewusst auf die antike Tradition der Mnemotechniken zurück (vgl. 
Sperber 1989), d. h. auf die Hilfen zur Stützung des Gedächtnisses, um das Lernen zu erleichtern. 
Bilder, das „anschauliche Denken“, spielen hierbei die wichtige Rolle einer „Eselsbrücke“. 

 Mit Hilfe von Bildern kann jeder Lernende seine eigene „Eselsbrücke“ bauen, denn das 
Wahrnehmen des Bildes gilt meistens als subjektiv. 

fremdsprachendidaktische Argumente: 
 Bilder rufen sprachliche Reaktionen hervor; 
 Bilder führen zu eigenen Assoziationen; 
 Bilder fördern spontanes Sprechen und subjektive Stellungnahme. 

medienspezifische Argumente: 
 Bildinformationen werden schneller gelesen, als beliebige Texte; 
 Mit einem Blick werden der Inhalt und die Idee eines Bildes erfasst. Kolers (1977) stellt 

den Prozess des Verstehens von Texten und den des Verstehens von Bildern auf die gleiche Stufe. 
Er verwendet den Begriff des Lesens von Bildern, andere sprechen von Bildlektüre. 

 Bilder sind offener als Texte. Man kann über den Rahmen des Bildes gehen. 

landeskundliche Argumente: 
 Die Multifunktionalität der Bilder gibt die Möglichkeit mehr landeskundliche Information 

auf einmal zu bekommen, als das viele Texte anbieten. 
 Bilder gewährleisten die schnelle Annäherung an die Zielkultur. 

Es gibt kaum einen Sprachlehrer oder eine Sprachlehrerin, der/die in ihrem Deutschunter-
richt auf die Arbeit mit Bildern verzichtet. In der Regel aber sind das diejenigen Bildmaterialien, die 
in Fülle in den Lehrbüchern zu finden sind. Und nur einige Lehrer beschäftigen sich mit den 
Bildern, die sie selbst zum Unterricht ausgesucht, oder sogar angefertigt haben. Der Stein des 
Anstoßes ist eigentlich das Problem: Welche Bilder, Wie und Zu welchem Zweck sollen im 
Unterricht eingesetzt werden. Wozu ist klar: Als leicht verständliche Mittel der Kommunikation 
sind die Bilder einfacher zu verstehen als fremdsprachige Texte, sie evozieren sprachliche Reak-
tionen und fördern spontanes Sprechen. Welche Bilder und Wie? Diese zwei Faktoren sind schwer 
zu trennen, denn im Unterricht fallen alle Faktoren zusammen. 
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Wenn Sprechen als Zielfertigkeit vom Lehrer berücksichtigt und als Folge entwickelt wird, 
tauchen auf einmal viele Probleme auf. Die Probleme des Sprechens im Fremdsprachenunterricht 
konzentrieren sich sehr stark auf die Transformation des Sprechens (die Übersetzung des Was 
soll gesagt werden, und Wie soll es gesagt werden in Bezug auf die Situation und den Adressaten? 
in Sätzen). Sicher auch bei der Exekution (dem Prozess, in dem die Mitteilung mündlich ausge-
führt wird (nach Anderson 1989)). Um diese Probleme zu lösen und das Sprechen als Zielfertigkeit 
zu erreichen muss sich jeder Lehrer in erster Linie über die Übungstypologie klar werden. 

Die Übungsvielfalt steht im engen Zusammenhang mit der Verwendung von zahlreichen 
Bildtypen. Bildtypologie nach Macaire und Hosch ist schon seit Jahren weit bekannt und wird im 
Deutschunterricht eingesetzt: Abbildungen (dokumentarische oder künstlerische Fotos, Zeichnun-
gen, Gemälde, Collagen, Prospekte, Plakate, Werbeanzeigen, Piktogramme, Buttons, Aufkleber, 
Skizzen, Stereotypen, Symbole, usw.), logische Bilder (Schemas, Diagramme, Grafiken, Schaubil-
der, Tabellen), analoge Bilder. Freilich taugt dabei nicht alles für den allgemeinen Fremdsprachen-
unterricht. Einige Fotos und Karikaturen als künstlerische Produkte stehen immer in einem 
örtlichen, zeitlichen und kulturspezifischen Zusammenhang. Dies ist aber meist bei sehr fortge-
schrittenen Lernern der Fall. Bei der Auswahl eines Bildes für den üblichen Unterricht sollte darauf 
geachtet werden, dass es das Thema eindeutig erkennen lässt, nicht zu viel Hintergrundwissen oder 
Detailkenntnisse voraussetzt, auch ohne lange Erklärungen zu Ereignissen oder Persönlichkeiten 
verständlich ist, aktuell ist, Originalität besitzt, hohe Qualität aufweist, durch seine Bildsprache zu 
einer klaren Aussage kommt. 

Beim Einsatz der Bilder als Lernhilfe für die Entwicklung der Zielfertigkeit im Deutschunter-
richt sind noch einige Faktoren zu berücksichtigen, und zwar:  

 die Größe der Klasse, 
 die Atmosphäre im Klassenraum, 
 das soziale Umfeld der Schüler, 
 das Wissen und Können der Lernenden, 
 die Lehrer selbst (der Lehrer muss einen richtigen Blick auf seinen Unterricht haben, für 

seine Adressatengruppe geeignete Bildstoffe für den Unterricht „aufbereiten“ und „didaktisieren“). 
Was die Übungstypologie anbetrifft, so finden die meisten Schullehrer die Vierstufentypologie 

nach einem bekannten Muster (Piepho 1987; Neuner 1981) für den üblichen Deutschunterricht be-
sonders passend. Dabei werden alle Übungen in vier Bereiche gegliedert: 

1. Aufgaben, die Sprechen vorbereiten 
2. Aufgaben, die Sprechen aufbauen 
3. Aufgaben, die Sprechen strukturieren 
4. Aufgaben, die mündliche Kommunikation simulieren 
In jedem Bereich der Übungen sind visuelle Mittel an ihrem Platz. Die Arbeit beginnt mit den 

vorbereitenden Übungen, bei denen die Wortschatzarbeit im Mittelpunkt steht. Die meisten 
Schwierigkeiten beim Sprechen (nach den Zeugnissen vieler Lernenden) entstehen, weil während 
der mündlichen Kommunikation die Wörter fehlen. Wörter, die im Deutschunterricht neu einge-
führt werden, sollen in einem Zusammenhang erscheinen. Verschiedene Abbildungen wie Zeich-
nungen, Collagen, Piktogramme passen dazu ausgezeichnet und erfüllen die Funktion der Veran-
schaulichung. Die meisten Lehrer visualisieren die neue Lexik schon mit den Anfängern gern. 

Ein Assoziogramm wird zur Hilfe für weitere Übungen. Ein Wort, das mehrkanalig, d.h. 
geschrieben, gelesen, gehört, nachgesprochen durch Assoziation ins Gespräch gebracht wurde und 
dabei noch durch Bilder unterstützt, gibt dem Lernenden eine zusätzliche Merkhilfe. Dazu kann 
man verschiedene Abbildungen benutzen. Für die Wiederholung von Wörtern sind Partnerübun-
gen, Kettenübungen und Spiele sehr effektiv. Gabriele Neuf-Münkel und Regine Roland in der 
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Fernstudieneinheit Fertigkeit Sprechen führen als ein gutes Beispiel einen Lehrbuchtext nach 
Neuner (1986) an. Der Text heißt Wie heißt das auf deutsch? Das Bild mit den nummerierten Be-
zeichnungen kann an die Tafel gehängt werden oder durch den Projektor an die Wand geworfen 
werden. Beachten Sie, dass Ihre Schüler alle Abbildungen identifizieren können. Der Lehrer ent-
scheidet gewöhnlich selbst, wie viel lexikalisches Material er für die Kette wählt. Für den Unterricht 
auf dieser Stufe des Spracherwerbs reichen maximal 10-12 Wörter aus. Die Bezeichnungen auf dem 
Bild müssen die Lernenden in hohem Tempo nennen. Es soll auch betont werden, dass 
Kettenübungen nicht nur auf Substantive beschränkt sein müssen. 

Die große Spielesammlung von Helma Behme, die Miteinander reden lernen heißt, gibt 
ausreichende praktische Hinweise für die Arbeit mit Sprechspielen im kommunikativen Deutsch-
unterricht. Alle Sprechspiele sind als Übungen dreistufig aufgebaut. Die Schüler beginnen mit 
Wortspielen, danach kommen das „Einsatzspiel“ und mehrsätzige Spiele als letzte Stufe, die sowohl 
dialogisch als auch monologisch konzipiert sind. 

Zu den kommunikationsaufbauenden Übungen können wir eigentlich alle Übungsformen 
rechnen, die zu einem Thema, einem Bild einen „Einstieg“ ermöglichen. Die Übungen, die 
Kommunikation aufbauen, müssen viele Aspekte berücksichtigen wie: 

 Übungen, die grammatisch richtiges Sprechen fördern (sie werden oft durch logische 
Bilder: Schemas, Grafiken, Schaubilder, Tabellen unterstützt), 

 verschiedene Modelldialoge (dazu sind Comics, Cartoons und auch karikaturhafte Zeich-
nungen gut geeignet), 

 Übungen, die Vorformen zu Diskussionen darstellen. 
Von besonderer Bedeutung auf dieser Stufe der Sprachfertigkeit ist die Visualisierung von 

Regeln. In diesem Zusammenhang steht das ewige Problem „grammatisch richtig sprechen“. Eine 
genaue Analyse dieses Problems können wir bei Kleinschroth (1992) finden. Der Autor behauptet: 
Wir brauchen Regeln für das richtige Sprechen. Wenn die linke Gehirnhälfte nicht zwei Texte 
gleichzeitig verarbeiten kann, dann soll die Regel in Form von Bildern, Signalen in der rechten 
Gehirnhälfte verankert sein. Anders gesagt, Regeln müssen optisch sichtbar sein. In diesem Fall 
kann der Sprecher im Akt des Sprechens mit Hilfe von diesen Bildern Regelwissen anwenden. 
Jedoch, nur auf Sprachwissen kann man flüssiges Sprechen nicht aufbauen. Die Zielfertigkeit 
Sprechen hat mit dem Sprachkönnen zu tun. Grammatisch korrektes Sprechen ist nur durch 
regelmäßiges Üben zu leisten. Modelldialoge sind sehr anschaulich in Themen Neu dargestellt. Zu 
den aufbauenden Übungen gehören auch solche Übungen, die die Vorstufen für die Diskussion 
sind. Es handelt sich eigentlich um die Meinungsäußerung der Lernenden. Mit entsprechenden 
Redemitteln, wie z. B. ich finde, dass…, ich glaube, dass… müssen die Schüler schon am Anfang des 
Spracherwerbs eine kurze Äußerung zu einem Problem erreichen, das sowohl durch einen Text, als 
auch durch ein Bild (ein Foto, eine Zeichnung) vermittelt wird. Reich an Problembildern ist 
Deutsch konkret. Dazu muss ich hinzufügen, dass den Deutschlehrern leider zurzeit nicht viele 
Didaktisierungsvorschläge für die Arbeit mit Problembildern zurzeit zur Verfügung stehen. 

Die strukturierenden Aufgaben sollen den Schülern helfen, in ihre Rede selbst Ordnung 
hineinzubringen. Eine strukturierte Rede geht also nicht auf das, was ich sagen möchte und 
könnte, sondern auf das, wie ich es in der Fremdsprache sage. Alle Übungen aus diesem Bereich 
sind sehr stark auf den Satz konzentriert. Bilder, meistens Fotos, werden besonders oft auf dieser 
Stufe eingesetzt. Strukturierende Aufgaben geben der Bildbeschreibung weite Möglichkeiten und 
zwar durch die Strukturelemente wie z. B. im Hintergrund/ in der Mitte/ Vordergrund, 
vorn/hinten/links/rechts, in der Mitte/an der Seite, auf dem Boden. Hiermit können wir bei der 
Bildbeschreibung auf die Offenheit des Bildes eingehen. Dabei haben wir schon mit dem Problem 
„strukturierte Darstellung von Bildinhalten“ zu tun.  
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Wenn wir auf Aufgaben, die Kommunikation simulieren in Bezug auf Bilder eingehen, so 
fallen uns in erster Linie fiktional orientierte Rollenspiele ein. Diese Rollenspiele sind dem 
richtigen Theaterspielen verwandt und machen den jüngeren wie auch den älteren Schülern viel 
Spaß. Als ein guter Vorschlag kann eine vom Autorenteam Bohn/Schreiter gestaltete Übungs-
sequenz über die bekannte Fabel vom Wettlauf zwischen Fuchs und Igel dienen. Sie reicht in einer 
gut durchdachten Progression von einfacheren Übungen zur Lexik bis zu frei gestalteten Szenen. 
Neben Bildgeschichten sind natürlich auch einzelne Bilder als Sprechanlass gut geeignet. Es soll 
betont werden, dass offene Bilder in diesem Fall bevorzugt werden. Von besonderem Interesse ist in 
diesem Kontext das Projekt „Didaktik und Methodik für den Unterricht Deutsch als Fremdsprache 
in Frankreich“ 1985/1986 unter Leitung von Dieter Strauss. Das Thema `Bild im Unterricht` war in 
Lehrerfortbildungsveranstaltungen von Kollegen der Goethe-Institute Paris und Bordeaux bearbei-
tet worden. In vier Arbeitsgruppen wurden vier `Bildsorten` bearbeitet: sprechende Fotos, 
Kunstbilder, Karikaturen, Werbeanzeigen.  

Der Vorgang der Bildwahrnehmung ist im Allgemeinen unbewusst: In weniger als einer 
Sekunde entsteht bereits ein Globalverständnis, mit dem die Bildwahrnehmung normalerweise 
abgeschlossen ist. Im Unterricht kommt es wesentlich darauf an, diesen Vorgang zu verlangsamen, 
genau hinzuschauen, „um das Spezifische einer fremden Kultur sehen zu lernen“ (Krumm 1992, 16) 
und so ein differenziertes landeskundliches Bild zu entwickeln (Macaire/Hosch, 108). Diese 
Beobachtung haben Sie vielleicht auch schon selbst gemacht, besonders wenn Sie sich in Ihrem 
Unterricht mit den landeskundlichen Bildern beschäftigen.  
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VERBEN MIT TRENNBAREN  
UND UNTRENNBAREN PRÄFIXEN  

(Fortsetzung) 

1. Übung 2.1. Übersetzen Sie die Sätze in Ihre Muttersprache! 
1. Bei dieser schwachen Beleuchtung ist es unmöglich, die Gegenstände zu unterscheiden. 
............................................................................................................................................. 
2. Das Kind war so müde, dass es fast umfiel. 
............................................................................................................................................. 
3. Ehe der Schüler seinen Aufsatz abgab, hatte er ihn auf Fehler durchgesehen. 
............................................................................................................................................. 
4. Er hofft, nach Abschluss der Lehre bei einer Elektronikfirma unterzukommen. 
............................................................................................................................................. 
5. Die beiden schritten den Weg entlang, der den Acker durchschnitt. 
............................................................................................................................................. 
6. Viele Mütter werden bei der Erziehung kaum unterstützt, deshalb fühlen sie sich 

überfordert. 
............................................................................................................................................. 
7. Der Arzt hat ihn gründlich untersucht, ohne etwas Bestimmtes festgestellt zu haben. 
............................................................................................................................................. 
8. Als Lehrer muss er die Fähigkeit besitzen, mit Jugendlichen umzugehen. 
............................................................................................................................................. 
9. Der Schmuggler versuchte, die scharfen Grenzkontrollen zu umgehen. 
............................................................................................................................................. 
10. Ich unterstütze seine Pläne, soweit ich sie für richtig halte. 
............................................................................................................................................. 
11. Da der Aspirant von der Richtigkeit seiner These überzeugt war, verteidigte er seinen 

Standpunkt. 
............................................................................................................................................. 

2. Übung 2.2. Übersetzen Sie die Sätze in Ihre Muttersprache! 
1. Das Ergebnis hat unsere Erwartungen weit übertroffen. 
............................................................................................................................................. 
2. Du musst das Versäumte schnell nachholen, sonst wirst du in der Prüfung durchfallen. 
............................................................................................................................................. 
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3. Versuchen Sie, das Fremdwort mit anderen Worten zu umschreiben. 
............................................................................................................................................. 
4. Viele Mütter werden bei der Erziehung kaum unterstützt, deshalb fühlen sie sich 

überfordert. 
............................................................................................................................................. 
5. Sie ist zu belastet, um noch weitere Aufgaben zu übernehmen. 
............................................................................................................................................. 
6. Sie lernte das Gedicht auswendig, indem sie es mehrmals wiederholte. 
............................................................................................................................................. 
7. Keiner wagte zu widersprechen, wenngleich viele verärgert waren. 
............................................................................................................................................. 
8. Verwenden Sie nie Methoden, die Sie vorher nicht überprüft haben. 
............................................................................................................................................. 
9. Er wird gesucht, weil er einen Menschen umgebracht hat. 
............................................................................................................................................. 

3. Übung 2.3. Übersetzen Sie die Sätze in Ihre Muttersprache! 
1. Das Dach ist undicht; das Wasser ist durchgelaufen. 
............................................................................................................................................. 
2. Die neuesten Ereignisse bewogen ihn dazu, sein Werk zu überarbeiten. 
............................................................................................................................................. 
3. Die neue Strecke wurde dem Verkehr übergeben. 
............................................................................................................................................. 
4. Ich rate Ihnen, sich vor der Fahrt etwas Wollenes überzuziehen. 
............................................................................................................................................. 
5. Der Lehrer bemühte sich, den unverständlichen Ausdruck deutlich zu umschreiben. 
............................................................................................................................................. 
6. Der Vater hat dem Sohn untersagt, die Diskothek zu besuchen. 
............................................................................................................................................. 
7. Er hat diesen Gedanken mit anderen Worten umschrieben. 
............................................................................................................................................. 
8. Man hat mich bei der Verteilung der Geschenke übergangen. 
............................................................................................................................................. 
9. Ich las in dem Artikel manches, worüber ich überrascht war. 
............................................................................................................................................. 
10. Der Vorsitzende ist zum nächsten Punkt der Tagesordnung übergegangen. 
............................................................................................................................................. 

4. Übung 2.4. Übersetzen Sie die Sätze in Ihre Muttersprache! 
1. Der Anruf kann vom Büro in die Privatwohnung durchgestellt werden. 
............................................................................................................................................. 
2. Ich bin total überarbeitet. 
............................................................................................................................................. 
3. Er sprach nicht geläufig, weil er den Text nicht hatte wiederholen können. 
............................................................................................................................................. 
4. Die Milch ist sehr schnell übergekocht. 
............................................................................................................................................. 
5. Sie ist zu belastet, um noch weitere Aufgaben zu übernehmen. 
............................................................................................................................................. 
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6. Die Polizei hat das Haus umstellt. 
............................................................................................................................................. 
7. Es hat so stark geregnet, dass ich mich untergestellt habe. 
............................................................................................................................................. 
8. Da ihn Zweifel plagten, wiederholte er seine Frage. 
............................................................................................................................................. 
9. Trotz ihrer Hilferufe gelang es dem Dieb, in der Menge unterzutauchen. 
............................................................................................................................................. 
10. Sie ist ein unabhängiger Mensch, und es fällt ihr schwer, sich unterzuordnen. 
............................................................................................................................................. 

5. Übung 2.5. Übersetzen Sie die Sätze in Ihre Muttersprache! 
1. Der Schwimmer merkte zu seinem Schrecken, dass er die Entfernung zum Ufer 

unterschätzt hatte. 
............................................................................................................................................. 
2. Das dünne Brett ist unter meinem Gewicht durchgebrochen. 
............................................................................................................................................. 
3. Er hofft, nach Abschluss der Lehre bei einer Elektronikfirma unterzukommen. 
............................................................................................................................................. 
4. Außer ihm wurden alle nach ihrer Meinung gefragt, und er fühlte sich übergangen. 
............................................................................................................................................. 
5. Gemäß dem Kaufvertrag ist das Haus in seinen Besitz übergegangen. 
............................................................................................................................................. 
6. Kaum hatte der Sänger die Bühne verlassen, war er von Autogrammjägern umringt. 
............................................................................................................................................. 
7. Ein heftiger Sturm hatte das Festzelt umgerissen. 
............................................................................................................................................. 
8. Für eine Flucht war es zu spät, sein Versteck war von allen Seiten umstellt. 
............................................................................................................................................. 
9. Der Garten war von allen Seiten von einem Holzzaun umgeben. 
............................................................................................................................................. 
10. Unter dem neuen Chef begann die Firma, ihre Produktion auf modische Artikel umzustel-

len. 
............................................................................................................................................. 

6. Übung 2.6. Übersetzen Sie die Sätze in Ihre Muttersprache! 
1. Als Lehrer muss er die Fähigkeit besitzen, mit Jugendlichen umzugehen. 
............................................................................................................................................. 
2. Der Redner hatte die Zuhörer gebeten, Zwischenrufe zu unterlassen. 
............................................................................................................................................. 
3. Schon fielen die ersten Tropfen, und sie lief rasch zu der Buche, um sich unterzustellen. 
............................................................................................................................................. 
4. Bei der Behandlung des Geräts war dem Ingenieur ein schwerer Fehler unterlaufen. 
............................................................................................................................................. 
5. Zum Glück ist er in einer kleinen Pension untergekommen. 
............................................................................................................................................. 
6. Das Raumschiff hat die Erde inzwischen über hundertmal umkreist. 
............................................................................................................................................. 



Didaktik und Methodik 

 -23- 

7. Der Forscher beschloss, die Insel nicht zu betreten, sondern sie erst einmal zu umfahren. 
............................................................................................................................................. 
8. In der freien Wirtschaft versuchen Billiggeschäfte, einander im Preis zu unterbieten. 
............................................................................................................................................. 
9. Man riet dem Patienten, sich einer ärztlichen Untersuchung zu unterziehen. 
............................................................................................................................................. 
10. Ein heftiger Sturm hatte das Festzelt umgerissen. 
............................................................................................................................................. 

7. Übung 3.1. Setzen Sie die passende Verbform ein! 
untersucht | überzeugt | unterzukommen | durchschnitt | umfiel | durchgesehen | zu 
unterscheiden | unterstütze | umzugehen | überfordert | zu umgehen 
1. Bei dieser schwachen Beleuchtung ist es unmöglich, die Gegenstände . . . . . . . . . . . . . . . -

. . . . .  . 
2. Das Kind war so müde, dass es fast . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
3. Ehe der Schüler seinen Aufsatz abgab, hatte er ihn auf Fehler . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
4. Er hofft, nach Abschluss der Lehre bei einer Elektronikfirma . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
5. Die beiden schritten den Weg entlang, der den Acker . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
6. Viele Mütter werden bei der Erziehung kaum unterstützt, deshalb fühlen sie sich . . . -

. . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
7. Der Arzt hat ihn gründlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , ohne etwas Bestimmtes festgestellt zu 

haben. 
8. Als Lehrer muss er die Fähigkeit besitzen, mit Jugendlichen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
9. Der Schmuggler versuchte, die scharfen Grenzkontrollen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
10. Ich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  seine Pläne, soweit ich sie für richtig halte. 
11. Da der Aspirant von der Richtigkeit seiner These . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  war, verteidigte 

er seinen Standpunkt. 

8. Übung 3.2. Setzen Sie die passende Verbform ein! 
zu widersprechen | umgebracht | unterstützt | übertroffen | wiederholte | zu umschreiben | 
durchfallen | wiederholte | überprüft | zu übernehmen  
1. Das Ergebnis hat unsere Erwartungen weit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
2. Du musst das Versäumte schnell nachholen, sonst wirst du in der Prüfung . . . . . . . . . . -

. . . . . . . . . .  . 
3. Versuchen Sie, das Fremdwort mit anderen Worten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
4. Viele Mütter werden bei der Erziehung kaum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , deshalb fühlen sie 

sich überfordert. 
5. Sie ist zu belastet, um noch weitere Aufgaben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
6. Sie lernte das Gedicht auswendig, indem sie es mehrmals . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
7. Keiner wagte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , wenngleich viele verärgert waren. 
8. Verwenden Sie nie Methoden, die Sie vorher nicht . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  haben. 
9. Er wird gesucht, weil er einen Menschen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  hat. 
10. Sie lernte das Gedicht auswendig, indem sie es mehrmals . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

9. Übung 3.3. Setzen Sie die passende Verbform ein! 
überarbeiten | übergangen | überrascht | zu umschreiben | überzuziehen | übergeben | 
untersagt | umschrieben | durchgelaufen | übergegangen  
1. Das Dach ist undicht; das Wasser ist . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
2. Die neuesten Ereignisse bewogen ihn dazu, sein Werk zu . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
3. Die neue Strecke wurde dem Verkehr . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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4. Ich rate Ihnen, sich vor der Fahrt etwas Wollenes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
5. Der Lehrer bemühte sich, den unverständlichen Ausdruck deutlich . . . . . . . . . . . . . . . . . -

. . .  . 
6. Der Vater hat dem Sohn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , die Diskothek zu besuchen. 
7. Er hat diesen Gedanken mit anderen Worten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
8. Man hat mich bei der Verteilung der Geschenke . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
9. Ich las in dem Artikel manches, worüber ich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  war. 
10. Der Vorsitzende ist zum nächsten Punkt der Tagesordnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

10. Übung 3.4. Setzen Sie die passende Verbform ein! 
unterzuordnen | zu übernehmen | wiederholte | unterzutauchen | überarbeitet | umstellt | 
durchgestellt | übergekocht | wiederholen | untergestellt  
1. Der Anruf kann vom Büro in die Privatwohnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  werden. 
2. Ich bin total . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
3. Er sprach nicht geläufig, weil er den Text nicht hat . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  können. 
4. Die Milch ist sehr schnell . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
5. Sie ist zu belastet, um noch weitere Aufgaben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
6. Die Polizei hat das Haus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
7. Es hat so stark geregnet, dass ich mich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  habe. 
8. Da ihn Zweifel plagten, . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  er seine Frage. 
9. Trotz ihrer Hilferufe gelang es dem Dieb, in der Menge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
10. Sie ist ein unabhängiger Mensch, und es fällt ihr schwer, sich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  

11. Übung 3.5. Setzen Sie die passende Verbform ein! 
unterzukommen | umgeben | umringt | übergegangen | umstellt | umzustellen | übergangen | 
durchgebrochen | umgerissen | unterschätzt  
1. Der Schwimmer merkte zu seinem Schrecken, dass er die Entfernung zum Ufer 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  hatte. 
2. Das dünne Brett ist unter meinem Gewicht . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
3. Er hofft, nach Abschluss der Lehre bei einer Elektronikfirma . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
4. Außer ihm wurden alle nach ihrer Meinung gefragt, und er fühlte sich . . . . . . . . . . . . . . -

. . . . . .  .  
5. Gemäß dem Kaufvertrag ist das Haus in seinen Besitz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
6. Kaum hatte der Sänger die Bühne verlassen, war er von Autogrammjägern . . . . . . . . . -

. . . . . . . . . . .  .  
7. Ein heftiger Sturm hatte das Festzelt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
8. Für eine Flucht war es zu spät, sein Versteck war von allen Seiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
9. Der Garten war von allen Seiten von einem Holzzaun . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
10. Unter dem neuen Chef begann die Firma, ihre Produktion auf modische Artikel 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  

12. Übung 3.6. Setzen Sie die passende Verbform ein! 
zu umfahren | umkreist | untergekommen | umzugehen | unterlaufen | zu unterziehen | 
umgerissen | zu unterbieten | zu unterlassen | unterzustellen |  
1. Als Lehrer muss er die Fähigkeit besitzen, mit Jugendlichen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
2. Der Redner hatte die Zuhörer gebeten, Zwischenrufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
3. Schon fielen die ersten Tropfen, und sie lief rasch zu der Buche, um sich . . . . . . . . . . . . . . . -

. . . . .  .  



Didaktik und Methodik 

 -25- 

4. Bei der Behandlung des Geräts war dem Ingenieur ein schwerer Fehler . . . . . . . . . . . . . . . . -
. . . .  .  

5. Zum Glück ist er in einer kleinen Pension . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
6. Das Raumschiff hat die Erde inzwischen über hundertmal . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
7. Der Forscher beschloss, die Insel nicht zu betreten, sondern sie erst einmal . . . . . . -

. . . . . . . . . . . . . .  . 
8. In der freien Wirtschaft versuchen Billiggeschäfte, einander im Preis . . . . . . . . . . . . . . -

. . . . . .  .  
9. Man riet dem Patienten, sich einer ärztlichen Untersuchung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
10. Ein heftiger Sturm hatte das Festzelt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  

13. Übung 4.1. Setzen Sie die Verbformen richtig ein! 
überquerten | unterstützen | unterteilen | übergeben | übersetze | übergab | durchgearbeitet | 
unterscheiden | durchgefallen |  
1. Vor Ablauf der Woche . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  mir der Postbote auf der Treppe den 

erwarteten Brief (J.R.Becher). 
2. Binnen einer Jahresfrist wird die neue Trasse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
3. Ich erzähle den Text nach, bevor ich ihn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
4. Knoblauchpillen sollen das Herz- und Kreislaufsystem . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
5. Auch Zeit lässt sich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , genauer: in Maßeinheiten zerlegen. 
6. Dabei sind zu . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . : - grammatikalische Mittel; -lexikalische Mittel. 

Zum Ausdruck von Zeitbedeutungen dienen Tempora und Aspekte. 
7. Wir . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  den Platz und gingen die Sraße am Friedhof entlang 

(E. M. Remarque). 
8. Er hat die Lektionen sicherlich genau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
9. Renate ist in der Prüfung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

14. Übung 4.2. Setzen Sie die Verbformen richtig ein! 
unterstützen | umgehen | unterbringen | durchgesehen | überholt | überrascht | umgebaut | 
überzeugt | durchgeführt | durchgenommenen |  
1. Die Sekretärin hat wahrscheinlich die eingegangene Post schon . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
2. Ich möchte dich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
3. Können Sie unsere Gruppe in Ihrem Hotel für zwei Nächte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ? 
4. Ich bin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , dass sie die Tür nicht abgeschlossen hat. 
5. Wahrscheinlich wurde das Haus Anfang des vorigen Jahrhunderts . . . . . . . . . . . . . . -

. . . . . .  . 
6. Du solltest mit so einem kleinen Kind viel aufmerksamer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ! 
7. Der Lehrer stellte an seine Schüler einige Fragen zur Wiederholung des . . . . . . . . . . . . -

. . . . . . . .  Stoffes. 
8. Die GREENPEACE-Gruppen der einzelnen Länder beschließen gemeinsam, welche 

Kampagnen und Aktionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  werden. 
9. Der neue Schüler hat den ersten Sportler der Klasse leicht . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .  
10. Die Bemerkung der jungen Frau hat den alten Mann unangenehm . . . . . . . . . . . . . . . -

. . . . .  .  

Lösungen 
3.1. zu unterscheiden | umfiel | durchgesehen | unterzukommen | durchschnitt | überfordert | 

untersucht | umzugehen | zu umgehen | unterstütze | überzeugt  
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3.2. übertroffen | durchfallen | zu umschreiben | unterstützt | zu übernehmen | wiederholte | 
zu widersprechen | überprüft | umgebracht | wiederholte  

3.3. durchgelaufen | überarbeiten | übergeben | überzuziehen. | zu umschreiben | untersagt | 
umschrieben | übergangen | überrascht | übergegangen  

3.4. durchgestellt | überarbeitet | wiederholen | übergekocht | zu übernehmen | umstellt | 
untergestellt | wiederholte | unterzutauchen | unterzuordnen  

3.5. unterschätzt | durchgebrochen | unterzukommen | übergangen | übergegangen | umringt 
| umgerissen | umstellt | umgeben | umzustellen 

3.6. umzugehen | zu | unterlassen | unterzustellen | unterlaufen | untergekommen | umkreist 
| zu umfahren | zu unterbieten | zu unterziehen | umgerissen 

4.1. übergab | übergeben | übersetze | unterstützen | unterteilen | unterscheiden | überquer-
ten | durchgearbeitet | durchgefallen  

4.2. durchgesehen | unterstützen | unterbringen | überzeugt | umgebaut | umgehen | durch-
genommenen | durchgeführt | überholt | überrascht  
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Doz. Dr. M. I. Reutov  
Staatliche pädagogische Hochschule  

für Fremdsprachen Horliwka 

DIDAKTISCHE UND METHODISCHE BESONDERHEITEN  
EINES MODERNEN LEHRWERKS FÜR DEN 

ANFANGUNTERRICHT DER ALLGEMEINBILDENDEN SCHULE 

1. Unter einem Lehrwerk verstehen wir den lehrmethodischen Komplex, der aus unterschied-
lichen Lehrwerkteilen besteht – wie Schülerbuch, Arbeitsheft, Lehrerhandreichnung, auditive Me-
dien (Tonband bzw. Kassette mit Hör- bzw. Sprachprogrammen). Sein im allgemeinen offeneres 
didaktisches und methodisches Konzept ermöglicht ein verbessertes Eingehen auf die Interessen 
und Bedürfnisse der jeweiligen Lernergruppe und eine realistische Darstellung von Kommunika-
tionssituationen und landeskundlichen Inhalten. 

Ein modernes Lehrwerk muss ganz unterschiedliche Faktoren des Lehr- und Lernprozesses zu 
integrieren suchen. Es muss einerseits ein in sich stimmiges Konzept der Lernstoffauswahl und –
abfolge entwickeln, es muss anderseits aber auch auf die Besonderheiten des Lehr- und Lernpro-
zesses, die sich z.B. aus zielgruppenspezifischen Faktoren (Ausgangssprache, eigenkulturelle 
Prägung, altersspezifische Lebens- und Lernerfahrungen) ergeben, eingehen und die Erfordernisse 
von Lernstoffwiederholung und Differenzierung berücksichtigen [1]. 

Ein modernes Lehrwerk ist deshalb nicht nur ein Speicher von Regeln und Sprachstoff, son-
dern auch ein Programm zur Entfaltung der Lehr- und Lernarbeit, in dem allgemeine didaktische 
Prinzipien, methodische Kategorien und pädagogische Leitvorstellungen berücksichtigt werden 
müssen. Trotz seiner Leitfunktion als grundlegendes Lehr- und Lernmittel und seines Charakters 
als vergegenständlichendes Modell des Lehr- und Lernsystems und des pädagogischen Prozesses 
muss es dem Lehrer und dem Schüler „Spielraum“ zur Entfaltung der jeweils spezifischen Lehr- 
und Lernsituationen lassen. 

 Im Lehrwerk muss auch ein Ausgleich zwischen linguistischer und außerlinguistischer Infor-
mation (z.B. im landes- und kulturkundlichen Bereich) gewährleistet sein. Vor allem in Lehrwerken 
für den Anfangsunterricht kann es zu einer Dominanz der Grammatikprogression kommen, was zu 
einer Verzerrung der Authentizität von Gesprächssituationen, Rollen, Textsorten und landeskund-
licher Information führt [2]. 

Moderne Lehrwerke sind auch bemüht, ein vielfältiges Angebot von Übungsformen und eine 
sinnvolle Strukturierung von Übungssequenzen zum Textverständnis (Lese-, Hörverständnis) und 
zur Entwicklung der fremdsprachlichen Äußerungsfähigkeit (mündliche und schriftliche Äußerung) 
zu entwickeln. 

Selbstverständlich muss ein Lehrwerk auch ästhetischen und didaktischen Anforderungen in 
der Aufmachung genügen. 

2. Im folgenden wird das neue von uns entwickelte Lehrwerk für den Anfangsunterricht in der 
Mittelschule dargestellt. Dieses neue Lehrwerk besteht aus einem Schülerbuch, zwei Arbeitsheften 
(I A und I B) und einem Lehrerhandbuch. 

Das neue Lehrwerk 
 bezieht neuere Ergebnisse der Pragmalinguistik ein und trägt dem heutigen Stand der 

Fremdsprachenmethodik Rechnung; 
 ist nicht einer bestimmten Methode verpflichtet, sondern bietet durch verschiedenartige 

Arbeitsvorschläge breiten Spielraum für die Gestaltung des Unterrichts. So kam in der ersten Stufe 
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des neuen Lehrwerkes bei der Einführung der Vorstellungstexte nach der audio-visuellen Methode 
oder Handgruppe (bei einigen Texten im Lehrer – Schüler – Dialog) gearbeitet werden. 

 Orientiert sich in Themen und Inhalten konsequent am Erfahrungsbereich und an den 
Interessen der angesprochenen Altersgruppen. So trägt der erste Teil des Lehrwerks nicht nur der 
Realität, sondern auch dem Spielbedürfnis und der Fantasie der Schüler Rechnung. Zugleich sollen 
die Schüler etwas über die deutschsprachigen Länder erfahren, insbesondere über die Lebensver-
hältnisse und Gewohnheiten in diesen Ländern. 

 Hat das Ziel, die Schüler in die deutsche Sprache einzuführen und ihnen Fertigkeiten und 
Kenntnisse zu vermitteln, die sie befähigen, sich in elementaren Situationen mündlich und 
schriftlich auf deutsch zu verständigen. 

 Das neue Lehrwerk eignet sich für Schüler von 7-12 Jahren. Es versucht, nicht nur der 
Altersstufe, sondern auch unterschiedlichen Voraussetzungen gerecht zu werden. 

3. Das Schülerbuch enthält 100 gleichartig aufgebaute Stunden. Jede Stunde besteht aus: a) 
Vorstellungstexten; b) mündlichen Partnerübungen; c) bildgestützten Lesetexten und Gedichten; d) 
funktional ausgerichteten Regeln. 

Die Vorstellungstexte führen neuen Wortschatz, neue Strukturen und neue Redemittel ein, 
und zwar in Kommunikationssituationen, die dem Erfahrungsbereich der Schüler entnommen sind. 
Diese Texte finden sich in den Sprechblasen der farbigen Bilder, die die Situation, die Spre-
chintention der handelnden Personen und den Handlungsverlauf der Dialoge wiedergeben. 

Die Vorstellungstexte führen die Schüler in das Deutsche ein, indem sie ihnen die Sprache in 
Situationen nahe bringen, die zu ihrem unmittelbaren Erfahrungsbereich gehören. Es kommen 
besonders solche Strukturen vor, die wegen ihrer Einfachheit die Schüler rasch zu sprachlicher 
Kommunikation befähigen. Die meisten Dialoge beziehen sich auf die Unterrichtssituationen. 
Fragestrukturen und Ausdrücke aus der Unterrichtssprache werden frühzeitig eingeführt, so dass 
sich die Schüler bald aktiv am Unterrichtsgeschehen beteiligen können. Durch Übungen und 
kommunikative Spiele wird möglichst früh auf freies Sprechen hingearbeitet [3]. In den ersten 
Stunden schon lernen die Schüler, Anweisungen des Lehrers zu verstehen (z.B. Wer ist das da auf 
dem Bild? oder Wie heißt das auf Deutsch? ) und die eigene Person ins Spiel zu bringen (z.B. 
Wieso? oder Wie bitte?). Diese kommunikative Kompetenz, die zu Anfang naturgemäß noch gering 
ist, wird im Verlauf des Kurses schrittweise erweitert, wobei die bereits erworbenen sprachlichen 
Mittel immer wieder reaktiviert werden. 

Die bildgestützten Lesetexte mit ihren im Schülerbuch immer wieder auftretenden Gestalten 
haben zum Ziel, Schüler auf unterhaltsame Weise zum selbständigen Lesen hinzuführen. Sie bieten 
die in den Vorstellungstexten bereits gelernten Strukturen in neuen kindgemäßen Zusammenhängen. 

Ohne vorsichtige Dosierung der grammatischen Schwierigkeiten ist es nicht möglich, im 
Schulunterricht in einer Fremdsprache eine kommunikative Kompetenz aufzubauen. Das gilt be-
sonders für das Deutsche, das eine sehr komplizierte Morphologie und Syntax aufweist. Aus diesem 
Grund wird in diesem Lehrwerk die Einführung von Redemitteln eng mit einer grammatischen 
Progression verbunden. 

Die Grammatik dient der sprachlichen Kommunikation. Im Übungsteil wird deshalb der 
Grammatik besondere Beachtung geschenkt. Sie soll durch kommunikatives Handeln erfahren und 
geübt werden. Es ist wichtig, dass die Schüler lernen, „wie Grammatik funktioniert“, aber noch 
nicht unbedingt, wie man terminologisch richtig darüber spricht. 

Ebenso wie die Grammatik spielen auch Phonetik und Intonation eine wichtige Rolle bei der 
sprachlichen Verständigung. Die Texte des Schülerbuches sind gemäß ihrer Zielsetzung, authentische 
Sprache zu bieten, zwar nicht an eine phonetische Progression gebunden, dennoch berücksichtigen 
die einzelnen Stunden gezielt Laute, die den Schülern erfahrungsgemäß Schwierigkeiten bereiten. 
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Nach der Darbietung eines Textes über Tonband sollte der Lehrer beim Einüben die Satz- und 
Textabschnitte oder auch einzelne Laute und Wörter selbst vorsprechen, da die Beobachtung der 
Stellung seines Mundes den Schülern die Imitation erleichtert. Durch die vielen Kurz- und 
Einwortsätze in den ersten Stunden soll das Ohr der Schüler an die Intonation des Deutschen 
gewöhnt, und es soll ihnen die korrekte Nachahmung der Intonation erleichtert werden. 

4. Die Arbeitshefte enthalten neben einigen mündlichen zuführenden Übungen (zur Ausspra-
che und zum Wortschatz) zahlreiche Schreib- und Leseübungen. Während man früher zumeist eine 
längere schriftlose Phase im fremdsprachlichen Anfangsunterricht forderte, vertreten wir die 
Auffassung, dass die gleichzeitige Einführung der Schrift einem längeren schriftfreien Anfangsun-
terricht vorzuziehen sei, weil die Sprache in der Niederschrift hilfreich für den Erwerb mündlicher 
Sprachfertigkeit sein kann und weil diese Methode sich den allgemeinen schriftlichen Arbeitswei-
sen anpasst. Außerdem wird durch das Schriftbild die bedeutsame Segmentierung des Lautstroms 
erleichtert. 

5. Das Lehrerhandbuch bietet in einem allgemeinen Teil einen Überblick über Anlage und 
Zielsetzung des Lehrgangs sowie zu methodisch-didaktischen Fragen. Der zweite Teil enthält 
konkrete Arbeitsvorschläge, die dem Lehrer die Vorbereitung und Durchführung der Stunden 
erleichtern sollen, ohne ihn auf ein bestimmtes Verfahren festzulegen.  
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HANDLUNGS- UND  
PRODUKTIONSORIENTIERTER UNTERRICHT 

In meinem Vortrag möchte ich mich mit handlungs- und produktionsorientiertem Unterricht 
beschäftigen. Als erstes werde ich auf die Konzeption des handlungs- und produktionsorientierten 
Unterrichts eingehen. Der zweite Aspekt des Vortrages beschäftigt sich mit den geschichtlichen 
Hintergründen. Die Frage nach dem Sinn von handlungs- und produktionsorientiertem Unterricht 
werde ich auch betrachten.  

Der enge Zusammenhang von Handeln und Denken, die Notwendigkeit der Integration der 
Lernschwächeren und der Motivation der Schüler als auch die in der heutigen Berufswelt als 
grundlegende Voraussetzung angesehene Fähigkeit zur Kooperation wird begründet. Ich möchte auch 
kurz einige wertende Urteile bezüglich des produktions- und handlungsorientierten Unterrichts 
vorstellen. Abschließend nehme ich auch eine kritische Bewertung des didaktischen Modells vor.  

Der Begriff der Handlungsorientierung ist in der pädagogischen Literatur keineswegs ein-
deutig definiert, was jedoch für eine noch lebendige Entwicklung spricht. Trotz der auftauchenden 
Mehrdeutigkeit des Begriffes möchte ich, um zu einer ersten, wenn auch zunächst noch recht 
abstrakten Idee zu gelangen, was mit "handlungs- und produktionsorientiertem Unterricht" 
überhaupt gemeint sein könnte, mit einem Zitat Hilbert Meyers einsteigen: 

"Handlungsorientierter Unterricht ist ein ganzheitlicher und schüleraktiver Unterricht, in 
dem die zwischen dem Lehrer und den Schülern vereinbarten Handlungsprodukte die Organisation 
des Unterrichtsprozesses leiten, so dass Kopf- und Handarbeit der Schüler in ein ausgewogenes 
Verhältnis zueinander gebracht werden können."1 

Mit dem Begriff "handlungsorientierter Unterricht" wird ein Unterrichtskonzept bezeichnet, 
das Schülern einen - wie der Name schon besagt - handelnden Umgang mit den Lerngegenständen 
und Lerninhalten des Unterrichts ermöglichen soll.  

Die Beseitigung der Trennung von Kopf- und Handarbeit ist besonders wichtig für einen hand-
lungs- und produktionsorientierten Unterricht, wie auch Hilbert Meyer es betont hat. Ebenso uner-
lässlich und unmittelbar daraus folgend ist die Abschaffung der Isolierung der Theorie von der Praxis.2 

Anstelle eines rein analytischen Vorgehens soll Schülern ermöglicht werden, durch aktive und 
handelnde Auseinandersetzung mit den einzelnen Themen eine engere Verbindung zwischen 
Schule und Leben zu schaffen. Ziel ist es also, Schule und Leben enger zusammenzubringen.3 

Handlungsorientierter Unterricht berücksichtigt die Verschiedenheit der Schüler, da er nicht 
nur kognitive, sondern auch sehr vielfältige Handlungszugänge ermöglicht. Aktives und entdecken-
des Fragen der Kinder soll gefördert werden, indem der Lehrer seinen Schülern ermöglicht, spiele-
risch zu üben und selbstständig zu lernen. 4 
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Das Lesen und Begreifen (z.B.) von Texten wird somit als ein produktives Mitgestalten 
verstanden, welches im Unterricht am ehesten durch operative und phantasievolle Verfahren erzielt 
werden kann.5 

Ein Lehrer hat zwei grundlegende Möglichkeiten, um handlungs- und produktionsorientier-
ten Unterricht vernünftig zu planen: Entweder plant er in sein persönliches Unterrichtskonzept 
möglichst viele Handlungselemente mit ein, oder er plant gemeinsam mit seinen Schülern, aller-
dings so, dass er als Lehrer der Klasse Themenvorschläge unterbreitet, die dem Interesse der Schü-
ler entsprechen.6 

So fühlen sich die Schüler für den geplanten Unterricht mitverantwortlich und denken und 
organisieren eher mit.  

Weiters dient diese "Arbeitsteilung" der Entlastung des Lehrkörpers, da sich die Klasse ohne 
Anweisungen und Befehle zu großen Teilen selbst organisiert. Lässt der Lehrer seine Schüler an der 
Unterrichtsplanung teilhaben, entspricht das demokratischen Grundsätzen und der Unterricht ist 
nicht mehr nur eine alleinige Veranstaltung des Lehrers.7   

Ich möchte folgende Punkte nennen, die grundlegende Hauptmerkmale eines handlungs- und 
produktionsorientierten Unterrichts sind: 

1. Der Unterricht ist praxisorientiert.  
2. Lehrer und Schüler nehmen mit Freude und Eigeninitiative am Unterricht teil.  
3. Kinder haben die Möglichkeit, ihre Neugierde zu befriedigen und auszuleben.  
4. Spontaneität wird gefördert.  
5. Es entsteht eine Chancengleichheit und somit eine ausgleichende Gerechtigkeit für 

leistungsschwächere Schüler.8 
6. Kinder haben die Möglichkeit, entdeckend, forschend, kooperativ, mit allen Sinnen und 

mehrperspektivisch zu lernen.9 
Ein handlungs- und produktionsorientierter Unterricht bemüht sich, emotionale, imaginative 

und kognitive Prozesse zu verbinden und hat als Bildungsziel die Selbsttätigkeit und die Selbständig-
keit der Schüler vor Augen. Konsequenterweise legt der handlungs- und produktionsorientierte Un-
terricht viel Wert auf die Mitbestimmung, Individualisierung, Kreativität und Phantasie der Schüler.  

Dieses geschieht um die Motivation der Schüler zu steigern, ihr Interesse für Fremdspra-
chenlernen zu wecken und durch intensive Auseinandersetzung mit Themen auch bei leistungs-
schwächeren Schülern das Verständnis zu vertiefen und sprachliches Wissen auszubauen. 

Das Konzept des handlungsorientierten Unterrichts basiert auf einer theoretischen Tradition, 
die bis ins 17. Jahrhundert zurückreicht. Allerdings wurde sie erst in den letzten fünfzehn Jahren zu 
ihrem jetzigen Stand in der Diskussion entwickelt. 

In der Entwicklungslinie sind Comenius, Rousseau, Pestalozzi und Schleiermacher wohl die 
bedeutendsten Vertreter des handlungsorientierten Unterrichts. Comenius benutzte zum ersten 
Mal überhaupt den Begriff der Handlungsorientierung. Er war der Ansicht, man müsse Abschied 
von einer elitären Bildung nehmen. Alle Menschen sollten mit allen Sinnen alles lernen dürfen. Auf 
Comenius’ Prinzip des ganzheitlichen Lernens stützt sich später Rousseau, wenn er vom ganzheit-
lichen Bildungsideal spricht. 

Pestalozzi plädierte für ein Lernen mit ,,Kopf, Herz und Hand“. Wichtige Vorläufer des 
handlungsorientierten Unterrichts kommen auch aus der Reform-Pädagogik. Hier sind vor allem 
Montessori, Freinet und Kerschensteiner (Arbeiterschule) zu nennen. 

Aus der Lernpsychologie ist seit langem bekannt, dass die Aktivierung fast aller Sinne beim 
Lernen sehr bedeutend ist. 

Handlungsorientierung spricht auf vielseitige Art und Weise viele Sinne an, was eindeutig im 
Gegensatz zum gelenkten Unterrichtsgespräch steht.10 
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Auch Gedächtnisleistung und Handeln sind eng miteinander verbunden. Die von 
Witzenbacher zitierte Untersuchung der American Audiovisuell Society über menschliche Behal-
tensleistungen besagt, dass wir 20% von dem behalten, was wir hören, 30% von dem, was wir mit 
unseren Augen wahrnehmen, 80% von dem, was wir selbst beschreiben und ausdrücken können 
und sogar 90% behalten, von dem was wir selbst ausführen.11 

Handlungs- und produktionsorientierter Literaturunterricht bietet die beste Möglichkeit, 
leistungsschwächeren Schülern die Chance zu geben, sich anhand von einer intensiven Auseinan-
dersetzung mit Literatur in den Unterricht zu integrieren. Durch eine intensivere Auseinanderset-
zung mit Literatur wird den Schülern ermöglicht, sich mit dem Text über einen längeren Zeitraum 
hin zu beschäftigen und schließlich anzufreunden.17 

So bekommt jeder Schüler eine ihm gebührende Chance, die er zwar nicht unbedingt nutzen 
muss, die jedoch wenigstens durch Handlungs- und Produktionsorientierung im Unterricht 
geschaffen wird.  

Die Aktivierung der Sinne durch den handlungsorientierten Unterricht wirkt sich auf die 
Motivation aus, denn wo Kinder herstellen und auseinander nehmen, untersuchen und experi-
mentieren können, wachsen die Neugier und das Interesse. Daraus folgend nimmt die Identifika-
tion mit dem eigenen Handeln zu. Dadurch, dass die Schüler diese Art von Unterricht als sinnvoll 
einstufen, wird die schülereigene Motivation gesteigert.12 

Nach dem, was bisher zum handlungs- und produktionsorientierten Unterricht gesagt wurde, 
ist es einleuchtend, dass auch kooperative Handlungsformen notwendig sind, um Unterrichtsziele 
zu erreichen. Arbeitsformen von der Partner- und Kleingruppenarbeit bis zum gemeinsamen 
Klassengespräch sind empfehlenswert. Auch wenn die Pflege des sozialen Klimas in der Klasse für 
den Lehrer ein oft schwieriges Unterfangen ist, so ist die Kooperation doch ein unerlässliches 
Prinzip der Handlungs- und Produktionsorientierung.  

Durch diese Zusammenarbeit wird Rücksichtnahme und Durchsetzung erlernt, Schüler lernen 
Konfliktlösungen zu finden und werden zur Teamfähigkeit erzogen. Es wird miteinander und von-
einander gelernt, und Interaktionen werden nicht einzig und allein frontal vom Lehrer aus gesteuert.13 

Nehmen wir zum Beispiel Lyrik. Gerade Lyrik kennzeichnet sich dadurch, dass der Leser sich 
mit ihr emotional sehr stark identifizieren kann. 

Es ist demnach natürlich sinnvoll, wenn Schüler explizit Gedanken und Gefühle aus der 
eigenen Erfahrungswelt ins Unterrichtsgespräch einbringen.  

Manchmal begreifen meine Schüler die Funktion der Textanalyse nicht. In disem Fall schlage 
ich ihnen vor, einen Brief an den Autor zu verfassen - selbst wenn dieser bereits verstorben ist, in 
dem die Schüler schreiben, was sie am Gedicht ärgert, was ihnen gefällt oder was sie nicht 
verstanden haben. Dieses Verfahren ermöglicht eine individuell motivierte und zugleich text-
immanente Auseinandersetzung mit dem Gedicht. 

In der Schulpraxis zeigt sich, dass häufig erst durch einen spielerischen, kreativen Umgang 
mit Lyrik das Interesse geweckt werden kann. 

Deshalb möchte ich im Folgenden noch einige Beispiele für einen Umgang mit Lyrik 
vorstellen, bei dem Phantasie und Kreativität im Vordergrund stehen. 

Je zwei Kinder bekommen einen Umschlag, in dem sich ein zerschnittenes Gedicht befindet 
und legen die Streifen untereinander, ohne zunächst auf den Sinn zu achten. Beim Legen und 
Umlegen der Verszeilen finden die Partner irgendwann eine für sie plausible Gedichtform, die sie 
später vorlesen oder notieren und abgeben.  

Es ist in diesem Zusammenhang grundsätzlich von großer Bedeutung das Selbstbewusstsein 
der Kinder aufzubauen. Deshalb sollte der Lehrer das Original anonym als eine Lösung unter die 
anderen mischen. 
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Eine zweite Variante besteht darin, Verszeilen zweier Gedichte durcheinander zu würfeln, die 
die Kinder in Partnerarbeit erst entwirren und schließlich in eine logische Reihenfolge bringen sollen.  

Je größer die thematische Nähe der beiden Gedichte und je ähnlicher die sprachliche Form, 
desto komplizierter wird natürlich die Entwirrung. Auch das Fehlen der Endreime erhöht den Schwie-
rigkeitsgrad, dennoch sollte die Aufgabe selbst für die Langsameren der Klasse stets lösbar bleiben! 

Eine weitere Möglichkeit, die Schüler kreativ und produktiv mitwirken zu lassen liegt darin, 
in den Versen einige Wörter wegzulassen, wobei auch hier wieder die Auslassungen dem Entwick-
lungsstand der Klasse angepasst sein müssen. Als schwerere Variante spart man Wörter aus, die 
keine Endreime sind und deshalb nicht so leicht erschlossen werden können. Die Schüler müssen 
sachlogisch und metrisch-rhythmisch korrekt passende Wörter finden. Bei dieser Aufgabe ist also 
nicht nur die Phantasie, sondern zusätzlich auch logische Argumentationsfähigkeit gefordert.  

Erfahrungsgemäß lernen die Schüler im Laufe der Zeit lückenhafte Texte immer schneller zu 
ergänzen, was auch bedeutet, dass sie durch diese handwerklich-produktive Tätigkeit relativ gute 
Einsichten in Grundstrukturen, sprich Reim, Metrum, Rhythmus, Aussagelogik, etc. erlangen. 

Manche Gedichte, die stark auf Handlungen und gestische Aktionen zielen, lassen sich sehr 
gut durch szenische Umsetzungsversuche vermitteln. Ein solcher Spiel-Text muss Freiräume für 
verschiedenste Ideenansätze zur szenischen Realisierung einer Ausgangssituation beinhalten, wie 
zum Beispiel das Gedicht "Vergnügungen" von Bertold Brecht. 

Vergnügungen 
Der erste Blick aus dem Fenster am Morgen 
das wiedergefundene alte Buch 
begeisterte Gesichter 
Schnee, der Wechsel der Jahreszeiten 
die Zeitung 
der Hund 
die Dialektik 
duschen, schwimmen 
alte Musik 
bequeme Schuhe 
begreifen 
neue Musik 
schreiben, pflanzen 
reisen 
singen 
freundlich sein  

Die Schüler beginnen mit jener Ausgangssituation, die ihnen am vertrautesten ist und spielen 
das Gedicht nach, wobei die Schüler sowohl die lyrische Sprache als auch Pantomime nutzen und von 
Durchgang zu Durchgang variieren sollten. Bei jedem neuen Durchgang wird eine andere Situation 
durchgespielt. Möchte man den Schwierigkeitsgrad anheben, kann die Klasse versuchen, ein Gedicht 
nur pantomimisch darzustellen. Es ist notwendig, dass für diese Darstellungsweise ein positives 
Klassenklima herrscht, damit der einzelne nicht zu befürchten hat, er könne ausgelacht werden. 

Wie in allen szenisch dargestellten Interpretationsversuchen handelt es sich nicht um eine Ver-
zierung der Schulstunde, sondern um eine Basis für darauf aufbauende analytische Gespräche. Des-
halb stehen diese spielerischen und bildlichen Annäherungen an ein Gedicht am Anfang einer Unter-
richtsreihe.  

Es gibt noch eine interessante Methode - Collagen aus Gedichten basteln oder ein Bild zu einem 
Gedicht malen. Für den Unterricht sind diese Methoden wertvoll, da sie keine besondere poetische 
Formulierungsfähigkeiten bei den Schülern vorauszusetzen, das Bewusstsein für sprachliches Wir-
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kungsvermögen schulen. Wenn ein Schüler sich zu einem Text künstlerisch äußern soll, werden ihm 
Vorstellungen zum Gedicht entlockt, die man später im Unterricht aufgreifen und besprechen kann. 

Um die Wahrheit zu sagen, debattieren Fachdidaktiker die Vor- und Nachteile dieses Unter-
richtsmodells seit etwa zwei Jahrzehnten in sowohl theoretischer als auch praktischer Hinsicht mit 
großer Leidenschaftlichkeit. 

Handlungs- und produktionsorientiertem Unterricht wird häufig vorgeworfen, er handle zu 
spontan und unreflektiert, sogar mehr oder weniger blind, also ohne zu wissen, was sein Lernziel sei.  

Ich denke, dass es bei handlungs- und produktionsorientierten Unterrichtseinheiten mit 
Sicherheit oft schwierig ist, ein striktes Konzept zu verfolgen und die gesamte Unterrichtseinheit 
vor Augen zu haben. 

Freie Handlungsprozesse entfalten eine starke individuelle Dynamik auf Seiten der Kinder, 
was in Bezug auf ihr selbständiges Entdecken und Erarbeiten von Vorteil ist, aber das konkrete 
Lernziel verliert sich dabei sehr schnell, glaube ich. 

Es scheint deshalb wichtig zu sein, handlungsorientierte Unterrichtseinheiten und ihre 
Ergebnisse immer einem thematischen Sachgebiet unterzuordnen, wenn man als Lehrer einer 
Willkürlichkeit oder Beliebigkeit des Unterrichtsverlaufs vorbeugen möchte.  

Einen weiteren Kritikpunkt am handlungs- und produktionsorientierten Unterricht stellt 
meinerseits die Frage nach der Leistungsbewertung des einzelnen Schülers dar, weil sich viele 
Arbeiten am erfolgreichsten in Partnerarbeit durchführen lassen.  

Eine letzte Schwierigkeit ist vermutlich auch in den Schülern selbst zu finden, die diese neue, 
freiere Art von Unterricht missbrauchen könnten, in dem freiere Art von Unterricht mit Freizeit 
verwechselt wird. Denn auch sie sind natürlich noch ungeübt und müssen diese neue Form erst 
einmal kennenlernen. 

Bis dahin ist es jedoch ein langer Weg, der für beide Parteien, Lehrer und Schüler, viel Arbeit 
bedeutet. Es ist ein Vorgehen in kleinen Schritten, für das der Lehrer viel Ausdauer benötigt, bis 
seine Klasse schließlich so gut eingespielt ist, dass sie Aufgaben eines handlungs- und produktions-
orientierten Unterrichts vernünftig bearbeiten kann.  
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Мета: ознайомити учнів з основними фактами iз життя  
та творчості видатного німецького поета Ф. Шiллера. Вчити учнів сприймати на 
слух німецькомовні тексти, вірші, сценки, пісні. 
 
Вигляд залу: на сцені портрет Ф. Шiллера, стінгазети, присвячені великому поету, 

ілюстрації до його творів. 
 

І. Ansagerin: Hallo liebe Gäste! Heute möchten wir ein kurzes, unterhaltendes Programm 
anbieten, das dem berühmten deutschen Dichter gewidmet ist. Dieser berühmte Dichter ist 
Friedrich Schiller. 

Während unseres Programms werden euch einige Fragen und Spiele angeboten. Wer diese 
Fragen richtig beantwortet, gewinnt einen Preis. 

Das Jahr 2005 war Schillerjahr in Deutschland. Es ist bekannt, dass Schiller bis in die 
Gegenwart zu den meist gespielten Klassikern in Deutschland und im europäischen Ausland gehört. 
Meine Frage an euch: Welche Dramen von F. Schiller kennt ihr? Für jede richtige Antwort 
bekommt man je eine Ansichtskarte von Berlin. 

(Die Räuber, Don Carlos, Maria Stuart, Wilhelm Tell, Kabale und Liebe, Die Jungfrau von 
Orleans, Wallenstein). 

Seinen Dramen liegen wichtige historische Ereignisse zugrunde. Dabei handelt es sich in 
seinen Werken nie um trockene Geschichtsdarstellung, sondern der Zuschauer erlebt auf der Bühne 
historische Wirklichkeit. 

 

II. Ansagerin: F. Schiller wurde in Marbach am Neckar geboren. Das ist eine kleine Stadt im 
Südwesten Deutschlands. Zuerst möchte ich euch fragen: Wisst ihr, wie Schiller aussah? Wie war 
seine Haarfarbe? 

So, wir haben eine Überraschung vorbereitet. Wir haben Herrn F. Schiller zu uns in die 
Stunde eingeladen. (Schiller tritt ein.) 

Ans. Guten Tag, Herr Schiller! Nehmen Sie bitte Platz! Können Sie uns sagen, wie Sie sich 
jetzt fühlen? 

Sch. Ich bin glücklich, dass die Schüler mich und meine Werke nicht vergessen. 
Ans. So, Herr Schiller, erzählen Sie uns etwas über Ihre Familie, über ihre Jugendjahre. 
Sch. Mein Vater war Wundarzt in der Armee des Herzogs Karl Eugen von Württemberg . Und 

ich musste auf Befehl des Herzogs die militärische Pflanzschule absolvieren. Deshalb musste ich 
schon mit 13 Jahren mein Elternhaus verlassen und auf diese Militärschule gehen. Aber es gefiel 
mir dort gar nicht. Ich fühlte mich wie im Gefängnis. 

Ans. Ja, das ist ja schrecklich, was Sie uns erzählen. Aber heute möchten wir, dass Sie alles 
Schlechte vergessen und sich mit uns amüsieren.  

Herr Schiller, sagen Sie bitte, ob Sie Freiheit geliebt haben? 
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Sch. Natürlich, ich liebte Freiheit sehr. Während ich noch auf der Schule war, schrieb ich 
mein erstes Schauspiel “Die Räuber“. 

Ans. Herr Schiller, hatten Sie Freunde? 
Sch. Ja, ich hatte viele Freunde, aber ein besonders guter Freund wurde mir Johann 

Wolfgang Goethe. Wir waren sehr verschiedene Menschen, aber trotzdem wurde unsere 
Freundschaft immer enger, und wir ermutigten uns gegenseitig in unserer Arbeit. 

Ans. So, wir danken Ihnen sehr. Wir wissen, dass Sie gemeinsam mit Goethe viele Balladen 
geschrieben haben. Die 11. Klasse zeigt Ihren „Handschuh“. (Es gibt einen Schüler als Ritter 
Delorges verkleidet, es gibt eine Schülerin als gnädige Dame verkleidet; es gibt einen Schüler als 
König Franz verkleidet, es gibt vier Schüler in Masken von Löwen, Tiger und Leoparden.) 

Der Handschuh 
Von seinem Löwengarten 
Das Kampfspiel zu erwarten, 
Saß König Franz,  
Und um ihn die Großen der Krone 
Und rings auf hohem Balkone 
Die Damen im schönen Kranz. 
 
Und wie winkt er mit dem Finger, 
Auf tut sich der weite Finger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt 
Und sieht sich stumm 
Rings um 
Mit langem Gähnen, 
Und schüttelt die Mähnen 
Und streckt die Glieder 
Und legt sich nieder. 
 
Und der König winkt wieder, 
Da öffnet sich behend 
Ein zweites Tor, 
Daraus rennt 
Mit wildem Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Wie er den Löwen erschaut, 
Brüllt er laut, 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Reif 
Und recket die Zunge, 
Und im Kreise scheu 
Umgeht er den Leu 
Grimmig schnurrend 
Drauf streckt er sich murrend 
Zur Seite nieder. 
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Und der König winkt wieder, 
Da speit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die stürzen mit mutiger Kampfbegier 
Auf das Tigertier; 
Das packt sie mit seinen grimmigen Tatzen 
Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet sich auf – da wird’s still; 
Und herum im Kreis, 
Von Mordsucht heiß, 
Lagern sich die gräulichen Katzen. 
 
Da fällt von Altans Rand 
Ein Handschuh von schöner Hand 
Zwischen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 
 
Und zu Ritter Delorges, spottender Weis’, 
Wendet sich Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, ist eure Lieb’ so heiß, 
Wie ihr mir’s schwört zu jeder Stund’, 
Ei, so hebt mir den Handschuh auf!“ 
Und der Ritter, in schnellem Lauf, 
 Steigt hinab in den furchtbaren Zwinger 
Mit festem Schritte, 
Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handschuh mit keckem Finger. 
 
Und mit Erstaunen und mit Grauen 
Sehen’s die Ritter und Edelfrauen, 
Und gelassen bringt er den Handschuh zurück. 
Da schallt ihm sein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlichem Liebesglück 
Er verheißt ihm sein nahes Glück 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handschuh ins Gesicht: 
„Den Dank, Dame, begehr’ ich nicht!“ 
Und verlässt sie zur selben Stunde.  

(Die Zuschauer sollen nach der Inszenierung die handelnden Personen der Ballade nennen. 
Für jede richtige Antwort bekommt der Zuschauer einen Preis, und zwar eine Ansichtskarte von 
Berlin). 

Ans. Wir veranstalten noch ein interaktives Spiel für alle Anwesenden. Wir brauchen zwei 
Teilnehmer. Sie sollen die Gedichte von Schiller zusammenstellen. Die Gedichte „Die Hoffnung“ 
und „An den Frühling“ sind zeilenweise zerschnitten. Wer das Gedicht als erster zusammenstellt, 
gewinnt. 
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An den Frühling 
Willkommen, schöner Jüngling, 
Du Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 
 

Ei! Ei! Da bist ja wieder! 
Und du bist so lieb und schön! 
Und freu’n wir uns so herzlich, 
entgegen dir zu geh’n. 
 

Denkst auch noch n mein Mädchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 
Dort liebte mich das Mädchen, 
und ’s Mädchen liebt mich noch. 
Für ’s Mädchen manches Blümchen 
Erbat ich mir von dir 
Ich komm und bitte wieder, 
und du – du gibst es mir? 
 

Willkommen, schöner Jüngling, 
du Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenkörbchen  
Willkommen auf der Flur!  

Hoffnung 
Es reden und träumen die Menschen viel 
Von bessern künftigen Tagen; 
nach einem glücklichen, goldenen Ziel 
Sieht man sie rennen und jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung 
Doch der Mensch hofft immer Verbesserung. 
 

Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 
sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
den Jüngling locket ihr Zauberschein, 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben. 
Denn beschließt er im Grabe den müden Lauf, 
noch im Grabe pflanzt er die Hoffnung auf. 
(Gekürzt)

 
(Die Auswertung des Spiels. Voraussetzung: die Schüler haben die Gedichte im regulären 

Unterricht gelernt). 
Ans. Wir haben einige Schiller-Zitate, die zu den „geflügelten Worten“ geworden sind, 

vorbereitet. Übersetzt sie bitte. Für jede richtige Übersetzung bekommt man einen Preis. 
„Der kluge Mann baut vor“ 
„Der Mensch besitzt den ungewöhnlichsten Charakter oder keinen.“ 
„Früh übt sich, was ein Meister werden will. “ 
„Jetzt oder nie.“ 
„Was ist der langen Rede kurzer Sinn?“ 
„Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich soll. “ 
„Willst du die anderen verstehen, blick in dein eigenes Herz!“ 
(Die Auswertung des Spiels. Verteilen von Preisen.) 
Ans. Herr Schiller, wir haben eine Überraschung für Sie. Ein Mädchen aus der Klasse 9w hat 

das Gedicht „Das Mädchen aus der Fremde“ auswendig gelernt und möchte es aufsagen. Haben Sie 
nichts dagegen? 

Sch. Im Gegenteil. Ich bin sehr gespannt. 
Das Vortragen des Gedichtes. 
Ans. Aber die größte Überraschung für Sie, Herr Schiller, ist eine Szene aus einem Ihrer 

Werke. Sehen Sie sich bitte die Szene an und nennen Sie das Werk. 
(Die Klasse 11a führt 2. Akt, 2. Szene aus „Kabale und Liebe“ auf.) 
Sch. O, das ist doch „Kabale und Liebe“. Ich danke euch, meine jungen Freunde. Ich bin 

glücklich! Ich glaube, ich bin noch nie so glücklich gewesen wie heute. Vielen Dank! Es war toll bei 
euch in der Stunde, aber ich muss leider gehen. Auf Wiedersehen! 
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Ans. Wir hoffen, dass das Wiedersehen mit dem großen Dichter euch gefallen hat. Wir sagen 
euch allen: Bis bald! Viel Spaß beim Lernen!  

(Ans. – Ansager, Sch. - Schiller) 

ANHANG 1 
Kabale und Liebe 

(2. Akt, 2. Szene) 
Ein alter Kammerdiener des Fürsten, der ein Schmuckkästchen trägt. Die Vorigen. 
(K – Kammerdiener, L – Lady, S – Sophie, B – Bedienter) 

K. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen sich Mylady zu Gnaden und schicken Ihnen diese 
Brillianten zur Hochzeit. Sie kommen soeben erst aus Venedig. 

L. hat das Kästchen geöffnet und fährt erschrocken zurück: Mensch! Was bezahlt dein Herzog 
für Steine? 

K. mit finsterm Gesicht: Sie kosten ihn keinen Heller. 
L. Was? Bist du rasend? N i c h t s – und, indem sie einen Schritt von ihm wegtritt, du wirfst mir 

ja einen Blick zu, als wenn du mich durchbohren wolltest. - N I C H T S kosten ihn diese 
unermesslich kostbaren Steine? 

K. Gestern sind siebentausend Landskinder nach Amerika fort. – Die zahlen alles. 
L. setzt den Schmuck plötzlich nieder und geht rasch durch den Saal, nach einer Pause zum 

Kammerdiener: Mann, was ist mit dir? Ich glaube, du weinst? 
K. wischt sich die Augen, mit schrecklicher Stimme, alle Glieder zitternd: Edelsteine wie d i e s e 

da – Ich hab auch ein paar Söhne drunter. 
L. wendet sich bebend weg, seine Hand fassend: Doch keinen Gezwungenen? 
K. lacht fürchterlich: O Gott- Nein- lauter Freiwillige. Es traten wohl so etliche vorlaute Bursch’ 

vor die Front heraus und fragten den Obersten, wie teuer der Fürst das Joch Menschen 
verkaufte? – aber unser gnädigster Landsherr ließ alle Regimenter auf dem Paradeplatz 
aufmarschieren und die Maulaffen niederschießen. Wir hörten die Büchsen knallen, sahen ihr 
Gehirn auf das Pflaster sprützen, und die ganze Armee schrie: Juchhe nach Amerika!- 

L. fällt mit Entsetzen in den Sofa: Gott! Gott! – Und ich hörte nichts? Und ich merkte nichts? 
K. Ja, gnädige Frau – Warum musstet Ihr denn mit unserem Herrn gerad auf die Bärenhatz 

reiten, als man den Lärmen zum Ausbruch schlug? – Die Herrlichkeit hättet Ihr doch nicht 
versäumen sollen, wenn uns die gellenden Trommelverkündigten, es ist Zeit, und heulende 
Waisen dort einen lebendigen Vater verfolgen, und hier eine wütende Mutter lief, ihr 
saugendes Kind an Bajonetten zu spießen, und wie man Bräutigam und Braut mit 
Säbelhieben auseinander riß und wir Graubärte verzweiflungsvoll da standen und den 
Burschen auch zuletzt die Krücken noch nachwarfen in die Neue Welt – Oh, und mitunter das 
polternde Wirbelschlagen, damit der Allwissende uns nicht sollte beten hören- 

L. steht auf, heftig bewegt: Weg mit diesen Steinen – sie blitzen Höllenflammen in mein Herz. 
Sanfter zum Kammerdiener: Mäßige dich, armer alter Mann. Sie werden wiederkommen. Sie 
werden ihr Vaterland wiedersehen.  

K. warm und voll: Das weiß der Himmel! Das werden Sie! – Noch am Stadttor drehten sie sich 
um und schrien: „Gott mit euch, Weib und Kinder – Es leb unser Landesvater – am Jüngsten 
Gericht sind wir wieder da!“ 

L. mit starkem Schritt auf und nieder gehend: Abscheulich! Fürchterlich!- Mich beredete man, 
ich habe sie alle getrocknet, die Tränen des Landes – Schrecklich, schrecklich gehen mir die 
Augen auf – Geh du – Sag deinem Herrn- Ich wird ihm persönlich danken. Kammerdiener 
will gehen, sie wirft ihm ihre Geldbörse in den Hut. Und das nimm, weil du mir Wahrheit 
sagtest. 
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K. Kammerdiener wirft sie verächtlich auf den Tisch zurück: Legt’s zu dem übrigen. Er geht ab. 
L. sieht ihm erstaunt nach: Sophie, spring ihm nach, frag ihn nach seinem Namen. Er soll seine 

Söhne wiederhaben. 
Sophie ab. Lady nachdenkend auf und nieder. Pause. Zu Sophien, die wiederkommt.  
Ging nicht jüngst ein Gerüchte, daß das Feuer eine Stadt an der Grenze verwüstet und bei 

vierhundert Familien an den Bettelstab gebracht habe? Sie klingelt. 
S. Wie kommen Sie auf das? Allerdings ist es so, und die mehresten dieser Unglücklichen dienen 

jetzt ihren Gläubigern als Sklaven oder verderben in den Schlachten der fürstlichen 
Silberbergwerke. 

B. kommt: Was fehlen Mylady? 
M. gibt ihm den Schmuck: Daß das ohne Verzug in die Landschaft gebracht werde! – Man soll es 

sogleich zu Geld machen, befehl ich, und den Gewinst davon unter die Vierhundert verteilen, 
die der Brandt ruiniert hat. 

S. Mylady, bedenken Sie, dass Sie die höchste Ungnade wagen. 
M. mit Größe: Soll ich den fluch seines Landes in meinen Haaren tragen? Sie winkt dem 

Bedienten, dieser geht. Oder willst du, daß ich unter dem schrecklichen Geschirr solcher 
Tränen zu Boden sinke? – Geh, Sophie – Es ist besser, falsche Juwelen und das Bewußtsein 
dieser Tat im Herzen zu haben.  

S. Aber Juwelen wie diese! Hätten Sie nicht Ihre schlechtern nehmen können? Nein, wahrlich, 
Mylady! Es ist Ihnen nicht zu vergeben. 

L. Närrisches Mädchen! Dafür werden in einem Augenblick mehr Brillanten und Perlen für mich 
fallen, als zehen Könige in ihren Diademen getragen, und schönere – 

B. kommt zurück: Major von Walter- 
S. springt auf die Lady zu: Gott! Sie verblassen-  
L. Der erste Mann, der mit Schrecken macht – Sophie – Ich sei unpässlich, Eduard – Halt – Ist 

er aufgeräumt? Lacht er? Was spricht er? O Sophie! Nicht wahr, ich sehe hässlich aus? 
S. Ich bitte Sie, Lady – 
B. Befehlen Sie, dass ich ihn abweise? 
L. stotternd: Er soll mir willkommen sein. Bedienter hinaus. Sprich, Sophie – Was sag ich ihm? 

Wie empfang ich ihn? – Ich werde stumm sein. – Er wird meiner Schwäche spotten- Er wird 
– o was ahndet mir – Du verlässest mich, Sophie? – Bleib – Doch nein! Gehe! – So bleib 
doch! 
Der Major kommt durch das Vorzimmer. 

S. Sammeln Sie sich. Er ist schon da. 
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Sprachwissenschaft 

Prof. Dr. Peter Eisenberg  
Universität Potsdam 

 

AUF DEM RÜCKWEG 

Warum die Neuregelung der Orthographie reformiert werden musste 

1. Die geltenden Regeln 
Nachdem mit den Wiener Beschlüssen des Jahres 1996 die Neuregelung der deutschen Or-

thographie Wirklichkeit geworden war, scheute man von staatlicher Seite in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz keine Mühe, dem neuen Regelwerk öffentliche Akzeptanz zu verschaffen. 
Entgegen allen Erwartungen und entgegen allem, was man als das normale Verhalten insbesondere 
der Deutschen ansieht, wurden die neuen Schreibweisen jedoch nicht akzeptiert. Die Öffentlichkeit 
wehrte sich, man sprach von Behördenwillkür. 

Der Widerstand war anhaltend und heftig, aber die Politik brauchte lange, bis sie ihn ernst 
nahm oder auch nur eingestand. Im Jahr 2004 konnten schließlich Gespräche zwischen der 
staatlich eingesetzten Orthographiekommission und der Deutschen Akademie für Sprache und 
Dichtung stattfinden. Die Akademie hatte sich stets gegen eine Neuregelung ausgesprochen. Mit 
den Gesprächen wollte die Politik auf einen Kompromiss hinaus. Angestrebt wurde ein teilweiser 
Rückbau zur alten Orthographie, ohne dass diese als Ganze wieder in Kraft gesetzt werden musste. 
Die Gespräche sind gescheitert, weil die Vertreter der Kommission – also die Vertreter der 
staatlichen Stellen – zu sachlichen Auseinandersetzungen nicht bereit waren. Deshalb entließ der 
Staat seine Kommission und setzte den Rat für deutsche Rechtschreibung ein. Der Rat beschloss im 
Früjahr 2005 im Wesentlichen das, was die Akademie als Kompromiss vorgeschlagen hatte. Diese 
Regelung wurde zum 1. August 2006 fast überall im deutschen Sprachgebiet mit einer Übergangs-
frist bis zum 1. August 2007 in Kraft gesetzt und ist seitdem verbindlich für alle Bereiche, in denen 
der Staat die Orthographie zu regeln hat. 

Einen sehr wichtigen Grund für den hinhaltenden Widerstand sehen Sprachwissenschaftler 
darin, dass viele der 1996 eingeführten Schreibweisen gegen das Sprachsystem verstoßen. Man 
mutet den Schreibern zu, gegen ihr Sprachwissen und damit gegen ihr Sprachgefühl anzuschreiben. 
Oft wurde behauptet, die Schreiber wollten lediglich aus Gewohnheit am Guten Alten festhalten. 
Diese Erklärung greift zu kurz. In einer seit Jahrhunderten verschrifteten Sprache wie dem 
Deutschen ist die Orthographie zum Teil der Grammatik geworden. Das wollten die Neuregler nicht 
wahrhaben, daran sind sie letztlich gescheitert.  
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Die folgenden Beispiele sollen zeigen, welcher Art die Änderungen sind, die seit 1996 im Zuge 
des Rückbaus vorgenommen wurden. Insgesamt gibt es hier kein Hin und Her, sondern es gibt die 
Bewegung in genau eine Richtung: zurück zur alten Orthographie. Die Darstellung gibt die Sicht des 
Autors wieder, der als Vertreter der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung dem Rat für 
deutsche Rechtschreibung angehört.  

2. Silbentrennung 
Die Neuregelung von 1996 sieht vor, dass ein einzelner Vokalbuchstabe am Wortanfang abge-

trennt werden darf, also z.B. A-bend, O-fen, e-del. Sie sieht außerdem vor, dass ein ck bei der Tren-
nung nicht mehr in kk aufgelöst wird, sondern als Ganzes auf die neue Zeile kommt: A-cker, stri-cken. 
Beides zusammen führt etwa bei Komposita zu Trennungen, die den Lesefluss stören und teilweise 
ein regelrechtes Rätselraten beim Leser auslösen. Betroffen sind Wörter wie Buchecker, Rübenacker, 
aber auch solche wie Ölofen, Feierabend. Sie erscheinen als Buche-cker, Rübena-cker, Ölo-fen, 
Feiera-bend. Derartige Trennungen wurden jetzt unterbunden. Ein einzelner Vokalbuchstabe darf 
nicht mehr abgetrennt werden und wir erhalten Buch-ecker, Rüben-acker, Öl-ofen, Feier-abend.  

3. Groß- und Kleinschreibung 
Auffälligste Maßnahme ist, dass man Du und die Formen von Dein in Briefen jetzt wieder 

großschreiben darf. Der Schreibgebrauch zeigt, wie richtig sie war. Wir finden Großschreibung 
solcher Pronmina inzwischen weit über den Gebrauch in Briefen hinaus. 

Eine weitere Maßnahme betrifft Wörter, die formgleich sind mit Substantiven, sich aber in 
bestimmten Verwendungen nicht wie Substantive verhalten. Sie werden dann kleingeschrieben, 
z.B. in Sätzen wie Ihr wird angst. Er bleibt schuld daran. Der Betrieb ist pleite. Dagegen wird 
beispielsweise in einem Satz wie Sie hat Angst großgeschrieben, weil Angst ein Substantiv ist und 
als solches mit einem Artikel und mit Attributen stehen kann: Sie hat große Angst. Sie hat eine 
unüberwindliche Angst. Die Liste der Wörter, die mit den Verben sein, bleiben und werden 
kleingeschrieben werden, wurde 2006 wesentlich verlängert. Dazu gehören jetzt angst, bange, 
gram, feind, klasse, leid, pleite, recht, schuld, spitze.  

Großgeschrieben werden neben Substantiven auch Eigennamen. Probleme können vor allem 
bei zusammengesetzten Namen entstehen, beispielsweise bei geographischen (Vereinigte Staaten 
von Amerika, Hohe Tatra) und Namen von Institutionen (Vereinte Nationen, Allgemeiner 
Deutscher Automobilclub). Der Eigennamenbegriff wurde jetzt erweitert auf historische Ereignisse, 
sodass an Großschreibungen wie Westfälischer Friede oder Zweiter Weltkrieg kein Zweifel mehr 
besteht. Auch Verbindungen wie Fleißiges Lieschen, Roter Milan werden großgeschrieben. Sie sind 
eigentlich zu den Eigennamen zu rechnen. Feste Verbindungen des Typs Schwarzes Brett, Erste 
Hilfe, Gelbe Karte, Goldener Schnitt können ebenfalls großgeschrieben werden. Bei ihnen ist das 
Adjektiv fest (und in der Regel idiomatisiert) mit dem Substantiv verbunden. Ein schwarzes Brett 
muss weder schwarz noch ein Brett sein, und ein langes Schwarzes Brett ist etwas anderes als ein 
schwarzes langes Brett. 

So notwendig die Veränderungen sind, so wenig reichen sie hin. Großschreibungen wie des 
Weiteren, des Öfteren, seit Langem, die 1996 eingeführt wurden, sollten ausgeschlossen werden. In 
Fällen wie im Allgemeinen, im Folgenden, im Wesentlichen sollte Kleinschreibung erlaubt sein. 
Auch in einigen anderen Bereichen gibt es noch Handlungsbedarf, weil die Großschreibung 1996 
teilweise recht mechanisch geregelt worden ist.  

4. Das Komma 
Die bei weitem wichtigste Kommaregel des Deutschen besagt, dass Nebensätze durch Komma 

abgetrennt werden. Sie blieb 1996 unangetastet. Verändert wurde aber das Komma bei Infinitiv- 
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und Partizipialgruppen. Die Schwierigkeit der alten Regelung bestand darin, dass die Kommaregeln 
für den Infinitiv von Dudenauflage zu Dudenauflage verfeinert worden und schließlich sehr 
unübersichtlich waren. Kaum jemand konnte sie richtig anwenden, wobei das Kommasetzen selbst 
aber gar nicht so schwierig war. Das Problem lag weniger beim Komma als bei der Art der Regelfor-
mulierung. Man hätte deshalb die Regeln neu formulieren müssen. Das ist durchaus möglich, 
wurde aber 1996 gar nicht versucht. Stattdessen hat man das Komma bei Infinitivgruppen (wie bei 
Partizipialgruppen) generell freigestellt. Die Folge war, dass das Komma im Deutschunterricht 
kaum mehr behandelt wurde und nun auch beim Nebensatz gefährdet ist. Wir illustrieren das Prob-
lem am Beispiel des Verbs drohen. 

(1) a. Karl droht immer wieder, um endlich angehört zu werden 
 b. Karl droht immer wieder, damit er endlich angehört wird  
(2) a. Karl droht immer wieder, die Marsellaise zu singen 
 b. Karl droht immer wieder, dass er die Marsellaise singt 
(3) a. Karl droht ein schlechter Redner zu werden 
 b. *Karl droht, dass er ein schlechter Redner wird 
Wir haben hier drei verschiedene Versionen von drohen vor uns. In 1 hat das Verb als einzige 

verbale Ergänzung das Subjekt, dazu eine finale adverbiale Bestimmung. Diese kann mit um zu 
oder mit einem Nebensatz (damit) realisiert werden. In 2 ist der zu-Infinitiv Objekt, die Alternative 
ist ein Nebensatz mit dass. In 3 handelt es sich um den sog. hilfszeitwörtlichen Gebrauch von 
drohen, wie wir ihn beispielsweise auch in Sätzen mit pflegen (Inge pflegt früh aufzustehen) oder 
versprechen (Das Wetter vespricht gut zu werden) haben. Die alte Regelung sah in 1a und 2a ein 
Komma, in 3a kein Komma vor. Die Neuregelung von 1996 stellte, wie gesagt, das Komma generell 
frei, d.h. man brauchte in 1a und 2a kein Komma zu setzen, durfte aber in 3a eins verwenden. 2006 
wurde dies bereinigt, so gut es mit einfachen Mitteln möglich war. Das Komma in 1a ist wieder 
obligatorisch, außerdem das Komma bei attributiven zu-Infinitiven (Seine Drohung, die 
Marsellaise zu singen, beeindruckte niemanden) und bei sog. Korrelaten (Er drohte damit, die 
Marsellaise zu singen). Man hofft, damit die Kommasetzung auch wieder zum Gegenstand des 
Deutschunterrichts zu machen. Ganz befriedigend ist die jetzige Lösung allerdings nicht. Man sollte 
schon anstreben, das Komma auch in 2a obligatorisch zu machen und in 3a auszuschließen.  

5. Getrennt- und Zusammenschreibung 
Die Getrennt- und Zusammenschreibung gilt allgemein als der misslungenste Teil der 

Neuregelung von 1996. Vorher war dieser Bereich unserer Orthographie weitgehend ungeregelt. 
Man schrieb zusammen, wenn man meinte, ein Ausdruck sei ein Wort, sonst getrennt. In der 
Fehlerstatistik spielte Getrennt- und Zusammenschreibung kaum eine Rolle. Die Neuregler wollten 
hier durchgreifen, Ordnung schaffen und alles vereinheitlichen. Sie gaben dazu die Devise aus, 
Getrenntschreibung sei der Normalfall „und daher allein die Zusammenschreibung regelungsbe-
dürftig“. Die Folge war eine allgemeine Verunsicherung und ein Überhandnehmen von Getrennt-
schreibungen weit über das Erlaubte hinaus. Es fanden und finden sich beispielsweise in der Presse 
Schreibungen wie Blut beflecktes Kleid, fest gesetzter Preis, herum telefoniert, weg gelobt, gut 
geschriebener Geldbetrag. Es musste unbedingt etwas geschehen, weil solche Schreibweisen gram-
matisch nicht wohlgeformt sind und, wenn sie sich festsetzen, eine systemzerstörende Kraft ent-
wickeln können. 

Die Getrennt- und Zusammenschreibung wurde nach 1996 sprachwissenschaftlich genauer 
untersucht. Es liegen mehrere umfangreiche Monographien vor, die zeigen, dass der alte Schreib-
gebrauch von hoher Qualität war, auch wenn es nur wenige Regeln gab. Der Rat für deutsche 
Rechtschreibung hat die entsprechenden Paragraphen des Regelwerks nach den Vorschlägen der 
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Deutschen Akademie weitgehend neu formuliert. Wir können an dieser Stelle nicht versuchen, die 
Regeln in den Einzelheiten wiederzugeben. Das ist auch nicht notwendig. Ziel war es ja, solche 
Schreibungen wieder zuzulassen, die dem Sprachgefühl des normalen Schreibers entsprechen. Er 
soll in die Lage versetzt werden, wie früher weitgehend ohne Konsultation eines Wörterbuchs zu 
schreiben, indem er das ausdrückt, was er sagen möchte. Die folgende Liste gibt Beispiele für 
Zusammenschreibungen, die nach 1996 nicht erlaubt waren, jetzt aber zugelassen sind. 

ratsuchend, fleischfressend, wasserabstoßend, richtigstellen, übriglassen, auseinander-
fallen, anheimstellen, überhandnehmen, geheimhalten, kleinhacken, krankmelden, kopfstehen, 
achtgeben, sitzenbleiben, kennenlernen. 

Wie früher ist in zahlreichen Fällen sowohl Getrennt- als auch Zusammenschreibung möglich, 
beispielsweise kann man schreiben ratsuchend und einen brauchbaren Rat suchend. Es handelt 
sich hier also nicht um sog. Varianten, sondern um unterschiedliche Konstruktionen.  

6. Zum Schluss 
Das wichtigste Zugeständnis im Kompromissvorschlag der Akademie war ihre Zustimmung 

zur neuen Regelung des ß und ss. Schweren Herzens haben wir Schreibweisen wie dass, Fluss, 
Missstand hingenommen. Man muss nun alles tun, um zu verhindern, dass das ß ganz ver-
schwindet. Fehlschreibungen wie Strasse oder aussen statt Straße, außen haben leider zugenom-
men, und es gibt immer noch Leute, die uns die Schweizer Regelung ganz ohne ß aufzwingen wol-
len. Dem werden wir niemals folgen. 

Ein Problem stellen auch die sog. volksetymologischen Schreibungen vom Typ belämmert, 
Quäntchen, Tollpatsch dar, die verbergen, woher solche Wörter eigentlich stammen. Man sollte hier 
auch nicht von Volks- sondern eher von Staatsetymologie sprechen, denn nicht das Volk hat 
Schreibweisen wie belemmert, Quentchen, Tolpatsch verboten, sodern eine staatliche Kommission. 
Insgesamt sind wir in der Akademie mit dem erreichten Zustand nur teilweise zufrieden. Wir sind 
aber davon überzeugt, dass ohne substantielle Zugeständnisse im Kompromissvorschlag der Akade-
mie kaum etwas zu erreichen gewesen wäre. 
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DER KONDITIONALSATZ  
IN DEN VERTRÄGEN 

Bei der Betrachtung der Textsorte Vertrag geht man in den meisten Fällen davon aus, dass es 
sich um sprachliche Einheiten handelt, mit denen der Sender eine kommunikative Absicht 
verwirklichen kann und auch eine von ihm intendierte Wirkung des Textes auf den Empfänger zu 
erzielen versucht. 

Zweifellos stehen hinter jeder geglückten Sachdarstellung Bestrebungen, die auf Klarheit 
Präzision, Terminologietreue und ökonomische Verwendung der Sprachmittel gerichtet sind. 

Die Vertragstexte weisen charakteristische Merkmale im Bereich Syntax auf: hinsichtlich des 
Satzbaus ist die Thema-Rhema-Gliederung kennzeichnend, auffällig sind häufige syntaktische 
Verdichtungen, ähnliche syntaktische Konstruktionen und der bevorzugte Gebrauch bestimmter 
Nebensatztypen. Die meisten Verträge enthalten die Bedingungen, an die sich die Geschäftspartner 
halten müssen, wenn sie die Form ihres Mitarbeitens unterschrieben haben. 

Der konditionale Nebensatz nennt in einem Vertragstext die Bedingung, die für die 
Verwirklichung des Sachverhaltes im Trägersatz erfüllt werden muß.  

Konditionales Verhältnis im Satzgefüge kann unterschiedlich zum Ausdruck gebracht werden. 
 Durch die Konjunktionen wenn, sofern,und falls; 
 Durch einen uneingeleiteten Nebensatz (Nebensatz ohne Konjunktion) mit Finitum in 

Spitzenstellung und dann oder so als Korrelat im Hauptsatz 
 Durch Nebensatz mit sollen (im Präteritum Konjunktiv) 
 Durch komplexere syntaktische Fügungen: im Fall, dass; unter der Voraussetzung, dass; 

unter der Bedingung, dass; vorausgesetzt, dass; gesetzt den Fall, dass; 
1. Der Nebensatz mit wenn: 
Die Konjunktion wenn ist das in den Konditionalsätzen am häufigsten verwendete Mittel der 

Unterordnung. Sie schließt die Bedeutung von falls und sofern mit ein, d.h. die in dem Nebensatz 
mit wenn ausgedrückte Bedingung, die sich auf den im Hauptsatz ausgedrückten Sachverhalt 
bezieht, kann sowohl als möglicher, konkreter, einzelner Fall als auch eine unbedingte 
Vorraussetzung für das Zustandekommen bzw. nicht Zustandekommen des bezeichneten 
Sachverhaltes angesehen werden. Folgender Textabschnitt stammt aus den AGB Kramer 
Medientechnik GmbH. Hier sind die Bedingungen festgelegt, unter denen die Gewährleistung – 
also die Haftung (des Verkäufers) für Mängel entfällt. Der Abschnitt besteht aus insgesamt 4 Sätzen 
(durchnummeriert); ohne Ausnahme sind alle Sätze Konditionalsätze mit wenn. 

Gewährleistung. 
(1) Die Gewährleistung entfällt, wenn das Vertragsprodukt durch den Kunden un-

sachgemäß installiert bzw. selbständig gewartet, repariert, benutzt, verändert oder Umge-
bungsbedingungen ausgesetzt wird, die nicht den Installationsanforderungen entsprechen.  

(2) Die Gewährleistung entfällt ferner, wenn ohne schriftliche Zustimmung von Ge-
schäftspartnern technische Originalzeichen geändert oder beseitigt werden. (3) Die Ge-
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währleistung entfällt außerdem, wenn der Auftraggeber der Aufforderung durch k.m.t. 
nach Rücksendung des beanstandeten Gegenstandes nicht umgehend nachkommt. (4) 
Eine Nachbesserung der Reparatur erfolgt ohne Gewähr, wenn kein schriftlicher Mängel-
bericht vorliegt. 

Da hier mehrere Voraussetzungen, unter denen die Gewährleistungspflicht des Verkäufers 
entfällt, aufgezählt werden, sind in den Hauptsätzen 2, 3 die Adverbien ferner und außerdem 
vorhanden, welche auf zusätzliche Vorraussetzungen oder Umstände hinweisen. Das fakultative 
Korrelat dann im Hauptsatz verleiht dem Nebensatz Nachdruck. 

 Nur, dann, wenn 
1. Der Provisionsanspruch entfällt im Falle der vollständigen oder teilweisen Nicht-

ausführung eines abgeschlossenen Geschäfts nur dann, wenn und soweit dies auf Um-
ständen beruht, die vom Unternehmer nicht zu vertreten sind. 

2. Für Geschäftsabschlüsse, die nach der Beendigung dieses Vertrages zustande 
kommen, steht dem Handelsvertreter nur dann ein Provisionsanspruch zu, wenn der Ge-
schäftsabschluss überwiegend auf seine Tätigkeit zurückzuführen ist. (Q. 3) 

Das Adverb nur dient hier zur Präzisierung (Einschränkung) der in dem Nebensatz 
ausgedrückten Bedingungen unter denen der im Hauptsatz bezeichneter Sachverhalt zustande 
kommt bzw. nicht kommt.  

Eine ähnliche Nuance verleihen dem Konditionalsatz auch die Adverbien erst dann in 
Korrelation mit wenn 

 Erst dann, wenn 
Eine Zahlung gilt erst dann als erfolgt, wenn der Geschäftspartner über den 

Vertrag verfügen kann. (Q. 4) 
Das Korrelat dann kann in den Vertragstexten wegfallen. 

 Nur, wenn; erst, wenn 
1. Der Handelsvertreter kann den Ersatz seiner im regelmäßigen Geschäftsbetrieb 

entstandenen Aufwendungen nur verlangen, wenn dies handelsüblich ist. (Q. 1) 
2. Bei Entgegennahme von Schecks gilt die Zahlung erst als erfolgt, wenn der 

Scheck eingelöst ist. (Q. 4) 
Auf diese Weise verleiht der Verfasser seiner Ausdrucksweise eine gewisse Nachdrücklichkeit. 

Der Nebensatz mit falls und sofern 
Statt wenn kann in einem Konditionalsatz auch die Konjunktion falls gebraucht werden. Im 

Unterschied zu wenn haben falls und das mehr schriftsachliche sofern nur konditionale Bedeutung. 
Der Nebensatz mit falls wird ohne Korrelat gebraucht. In den falls/sofern Sätzen ist die 

Bedingung nicht verwirklicht und wird nur als möglicher Einzelfall betrachtet. 
Falls der Käufer bestätigte Bestellungen ganz oder teilweise storniert oder die Verschiebung 

von Lieferterminen mit dem Verkäufer vereinbart, die er zu vertreten hat, kann der Verkäufer ohne 
gesonderten Nachweis Schadenersatz in Höhe von 25% des Listenpreises der Bestellung geltend 
machen. (Q. 4) 

Dass der Käufer bestätigte Bestellungen storniert oder die Verschiebung von Lieferterminen 
mit dem Verkäufer vereinbart, ist nur als ein Einzelfall, eine Ausnahme anzusehen, als etwas, was 
keine Regel ist. 

Falls der Verkäufer Mängel innerhalb einer angemessenen schriftlich gesetzten Nachfrist 
nicht beseitigt, ist der Verkäufer berechtigt, entweder die Rückgängigmachung des Vertrages oder 
eine angemessene Minderung des Kaufpreises zu verlangen. (Q 4) 
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Ebenso wenig wahrscheinlich ist, dass der Verkäufer auftretende Mängel innerhalb einer 
festgelegten Nachfrist nicht beseitigt, dies ist (natürlich) nur als ein Einzelfall anzusehen, im 
Vertrag aber müssen verschiedene Situationen vorgesehen und genau vorbehandelt werden. Der 
Nebensatz mit sofern (ebenso der Nebensatz mit falls) wird ohne Korrelat eingeleitet. Die Bedin-
gung kann nur im hypothetischen Sinn verwirklicht werden. 

Sofern nicht anders vereinbart, ist der Verkäufer berechtigt, aber nicht verpflichtet, die zu 
versendende Ware auf Kosten des Käufers gegen Transportgefahren aller Art zu versichern. (Q. 4) 

Sofern nicht ausdrücklich schriftlich anders lautend vereinbart, gelten die genannten Preise 
ab Werk. (Q. 4) 

Der Nebensatz mit sofern kann entweder als Vorder- oder als Nachsatz gebraucht werden. 
Der Unterschied zwischen dem Nebensatz mit falls und dem mit sofern besteht darin, dass 

die Konjunktion sofern gegenüber den Konjunktionen falls und wenn dem Nebensatz eine stärker 
einschränkende (restriktive) Bedeutung gibt: 

Termine und Lieferfristen sind unverbindlich, sofern nicht ausdrücklich schriftlich anderes 
vereinbart wurde. (Q. 5) 

Die Lieferungen, Leistungen und Angebote erfolgen ausschließlich auf Grundlage dieser AGB, 
sofern sie nicht ausdrücklich abgeändert oder ausgeschlossen werden. 

Eine mit sofern ausgedrückte Bedingung wird als eine notwendige, unbedingt erforderliche 
und ausreichende Voraussetzung betrachtet: 

Sofern der Kunde die eingesetzte Hardware wechseln möchte, ist er verpflichtet, die Soft-
ware von der bisher benutzten Hardware zu entfernen.(Q. 6)  

Der Nebensatz mit sollen (Konjunktiv Präteritum)  
In den Vertragstexten werden auch die Nebensätze mit sollen im Präteritum Konjunktiv 

gebraucht. Sie dienen dazu, die Erfüllung der jeweils genannten Bedingung als sehr unwahrschein-
lich zu markieren. 

In diesem Fall besteht die potentielle Bedingung in einem möglichen Sachverhalt, der aber 
nur wenig zu erwarten ist. 

Sollte der Verkäufer mit einer Lieferung mehr als 4 Wochen in Verzug geraten, kann der 
Auftraggeber nach einer schriftlich gesetzten, angemessenen Nachfrist unter Ausschluß weiterer 
Ansprüche vom Vertrag zurücktreten (Q. 4) 

Die Präpositionen (in, mit, unter, bei, ohne)  
als Mittel der Angabe von Bedingungen. 

Im Deutschen gibt es keine Präpositionen, die (nur) zur Kennzeichnung einer Bedingung 
dienen, aber es gibt Präpositionen, die unter anderen Beziehungen auch ein konditionales Ver-
hältnis ausdrücken können: in, mit, unter, bei, ohne. In einem Vertragstext werden die 
genannten Präpositionen oft als Ersatz für konditionale Sätze gebraucht. Sie werden aus Gründen 
der Ausdrucksökonomie vor den komplexeren Wortgruppen bevorzugt. 

Unter den genannten Präpositionen ist in den Verträgen vor allem die Präposition in zu 
treffen und zwar, in der Wortgruppe im Fall(e), die dem Verfasser erlaubt, die Sätze möglichst zu 
komprimieren und die Ausdrücke sprachökonomisch zu gestalten. 

1. Im Falle einer Preiserhöhung ist der Käufer berechtigt, innerhalb von … Tagen nach 
Mitteilung der Preiserhöhung vom Vertrag zurückzutreten.  

(Q 5) 
Gebräuchlich ist auch die Präposition bei als sprachliches Mittel der Angabe der Bedingungen 

und zugleich der Komprimierung der Sätze: 



Sprachwissenschaft 

 -48- 

Bei Auflösung des Vertragsverhältnisses hat der Handelsvertreter Unterlagen und sonstiges 
Material, das das Unternehmen ihm während des Vertragsverhältnisses überlassen hat, innerhalb 
von … Tagen zurückzugeben. (Q. 5) 

Sprachliche Eigenschaften der Vertragstexte ergeben sich aus dem Wesen der Textsorte und 
bestehen im Folgenden: Sachlichkeit, Exaktheit, Eindeutigkeit der Ausdrücke gedrängte Kürze 
streng normierte Form, genaue und zweckdienliche Sprache. Was die Vertragstexte von anderen 
Fachtexten unterscheidet, ist das Vorherrschen der Konditionalsätze.  

Das konditionale Verhältnis in den Vertragstexten wird durch die Nebensätze mit wenn, 
sofern, falls, die Nebensätze mit sollen im Konjunktiv Präteritum ausgedrückt. Es lassen sich auch 
die Präpositionen in, mit, unter, bei, ohne in Verbindung mit den Substantiven als sprachliche 
Mittel der Bedingungen und zugleich der Komprimierung der Sätze beobachten. 
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THEODOR STORM 
ZUM 120. TODESTAG 

In Storms Werken lebt seine ganze heimatliche Natur, weht der Meereshauch und der 
Heideduft, braust die Nordsee und leuchtet das Grün der Wiesen, durch die kleine Bäche rieseln. 
Dieser Landschaft hat Theodor Storm seine lyrische Sprache verliehen. 

In Husum, der „grauen Stadt am Meer“, wurde er am 14. September 1817 geboren. Sein Vater 
war Advokat, ein äußerlich strenger, zugleich aber phantasiereicher Mann mit weichem Herz. Seine 
Mutter war aus einem alten Patrizierhaus, eine kühle, nüchterne Person. Der Sohn hatte tiefe blaue 
Augen von ihr. Die Großmutter Waldsen war in ihrer liebevollen Güte der Schutzgeist des Knaben 
und unerschöpflich im Märchenerzählen. Das Großelternhaus mit den alten Überlieferungen, die 
Giebelhäuser der Stadt, die Bräuche und Sitten der Bevölkerung lenkten die träumerische Seele des 
Jungen auf die Vergangenheit. Kaum ein anderer Dichter hat dem Zauber der Erinnerung an einst 
lebendige Zeiten so tiefen Ausdruck gegeben wie Storm. Zuerst besuchte der Knabe die Husumer 
Schule, dann das so genannte Katharineum in Lübeck. Hier erst erschlossen ihm Goethe, Heine, 
Eichendorff eine neue poetische Welt und er versuchte Gedichte zu schreiben.  

1837 trat Storm in die Universität in Kiel ein, wo er Jurispru-
denz studierte. Er trat in enge Beziehungen zu den beiden Brüdern 
Tycho und Theodor Mommsen (dem zukünftigen Historiker) und 
gab mit ihnen zusammen 1843 das „Liederbuch dreier Freunde“ 
heraus, wo er mit vierzehn Gedichten vertreten war, die noch deut-
lich den Einfluss von Heine und besonders von Eichendorff mit 
seiner verträumten und volksliedhaften Romantik zeigen. Seit 1843 
war er als Advokat in Husum tätig und vermählte sich zwei Jahre 
später mit Konstanze Esmarch. Das Eheglück dauerte nicht lange, 
denn es wurde durch die schleswisch-holsteinischen Kriegsereignisse 
gestört. Da infolge dieses Krieges seine Heimatstadt von Dänemark 
besetzt wurde, musste Storm seine Heimat verlasen und nach Berlin 
übersiedeln, wo er in engere Beziehungen zu Eichendorff, Heyse und 
Fontane trat. Erst 1864 kehrte er nach der Befreiung Schleswig-

Holsteins in die Heimat zurück. Storm aber erkaufte diese Freude durch schweres Leid: 1865 starb 
seine Frau Konstanze. Ein Jahr später heiratete er Dorothea Jensen, die er noch in seinen jungen 
Jahren gekannt hatte und die damals ein leidenschaftliches Gefühl in seinem Herzen entfacht hatte. 
In seinen Gedichten nannte er sie „Frau Do“. Sie wurde seinen sieben Kindern eine liebende Mutter 
und ihm eine treue Gefährtin.  

Bis 1880 wirkte Th. Storm als Amtsgerichtsrat in Husum. Seine letzten Lebensjahre verbrach-
te er in dem schön gelegenen Dorf Hademarschen in Holstein. Um ihn herum gab es Meer, Fichten, 
Nordhimmel – alles, was er so tief liebte und worüber er immer schrieb. Theodor Storm starb am 4. 
Juli 1888.  
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Storm ist Meister der „kleinen Form“, die von lyrischen Stimmungen und Träumen durch-
drungen ist. In seiner Lyrik und in seiner Prosa lebt das deutliche Gefühl der Vergänglichkeit als 
Ausdruck der Wendezeit, in der er lebte. Die patriarchalischen Zeiten vergingen, aber das Neue war 
noch unsicher und unvorhersehbar. Dieses Thema der Wende, die Gefühle des Menschen, der in 
den alten patriarchalischen Traditionen erzogen wurde, aber jetzt sieht, wie das alte Leben 
verschwindet und die neuen noch unbekannten sozialen Bedingungen entstehen, dieses Thema der 
Werke Storms, fand auch seinen Wiederhall in ganz Deutschland. Darum ist es unrechtmäßig 
Storm für einen regionalen Schriftsteller zu halten. Obwohl der Handlungsort seiner Werke der 
nördliche Seerand Deutschlands ist, berührt er Themen, die für alle Deutschen von Interesse sind. 

Man kann das Schaffen von Theodor Storm in drei Perioden einteilen. 
In der ersten Periode spürt man seine Verbindung mit der späten Romantik, mit den Tradi-

tionen von Eichendorff, Uhland, Mörike. Die frühen Märchen „Schneewittchen“, „Hans Bär“ und 
seine ersten Gedichte weisen schon talentierte Selbständigkeit des Autors auf, aber sie stehen noch 
in der romantischen Tradition, wie z.B. das Gedicht „Mein schönes Wunderland“ (1837), in dem 
Storm ein Märchenland besingt. Aber bald erscheinen in seinen Werken ganz reale Landschaften 
seiner Heimat.  

Die zweite Periode seines Schaffens ist mit der nationalen Tragödie Schleswig-Holsteins 
verbunden. Der Befreiungskampf wird zum wichtigsten Thema in Storms Werken in den Jahren 
1850-1870. Voll heißer Liebe zur Heimat und tiefen Schmerzes im Herzen verfasst der Schriftsteller 
seine temperamentvollen Gedichte „Im Herbst 1850“, „Gräber an der Küste“, „Ein Epilog“, „Im 
Zeichen des Todes“, „Abschied 1853“. Mit Zorn sieht Storm, wie der Feind in seine Heimatstadt 
einmarschiert, aber er hofft auf die Zukunft und als dann 1863 nach dem Tod des Dänenkönigs die 
Zeit zum Handeln kommt, ruft Storm zum Kampf auf: 

„Die Schmach ist aus; der ehrne Würfel fällt.  
Jetzt oder nie! Erfüllet sind die Zeiten, 
des Dänenkönigs Totenglocke gellt; 
mir klinget es wie Osterglockenläuten“ 

In den Jahren seiner Emigration erscheinen lyrische und Prosawerke, die von der psychologi-
schen Vertiefung der poetischen Meisterschaft Storms zeugen. Er strebt danach, die feinsten Nuan-
cen der menschlichen Seele, verschiedene Schattierungen von Stimmungen und Gefühlen seiner 
Helden aufzuschließen und darzustellen. Das findet man in seinen besten Novellen: „Immensee“, 
„Im Sonneschein“, „Späte Rosen“, „Im Saal“, „Im Schloss“.  

Die dritte Periode seines Schaffens (die 70-er – 80-er Jahre) zeichnet sich durch den tragi-
schen Ton seiner Werke aus. Das Thema des Utergangs der alten patriarchalischen Gesellschaft 
klingt in den Novellen „Carsten Curator“, „Die Söhne des Senators“, „John Riew“, „Böttcher Basch“. 

Einen wichtigen Platz in seinem Schaffen nehmen in dieser Periode die historischen Chroni-
ken ein, die der Geschichte Schleswig-Holsteins gewidmet sind: „Zur Chronik von Grieshuus“ und 
„Ein Fest auf Haderslerhuus“. Das Leitmotiv der beiden Chroniken ist der Untergang der alten 
Ritterfamilien. 

Aber auch in den traurigsten Novellen und in den tragischsten Chroniken bleibt Theodor 
Storm menschenliebend und humanistisch. Er erzählt mit Begeisterung von den starken Gefühlen, 
von der Güte und Herzlichkeit, von der Hilfsbereitschaft seiner Helden. Und in seinen Natur-
schilderungen zeigt er sich als ein talentierter Maler, der immer wieder neue und frische Farben für 
seine Bilder findet.  

Und obwohl es paradox klingt, kann man doch behaupten, dass Storm in seinen späten 
tragischen Werken das Leben besingt, das über den Untergang der alten Welt triumphiert.  
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Theodor Storm gilt als einer der besten Lyriker des XIX. Jahrhunderts. Das Hauptthema 
seiner Lyrik ist er selbst, seine Erlebnisse, die mit dem Leben seines nächsten Menschenkreises, der 
Heimatstadt, der Natur verbunden sind, die Leidenschaft seiner scheinbar stillen Natur war die 
Quelle seiner Lyrik.  

In einem Brief (1855) an E. Möricke schreibt er: „Sobald ich recht bewegt werde, bedarf ich 
der gebundenen Form; daher ging vor allem, was an Leidenschaftlichem und Herbem, an Charakter 
und Humor in mir ist, die Spur meist nur in die Gedichte hinein. In der Prosa ruhe ich mich von der 
Erregung des Tages aus; dort suche ich grüne, stille Sommereinsamkeit“. Er bestätigte das mehr-
mals in seinen aufschlussreichen Kritiken, Briefen, Vorreden, Gesprächen, indem er behauptete: bei 
einem lyrischen Gedicht muss das Erlebnis sein Fundament bilden, darum soll ein Liebeslied nicht 
über die Liebe reden, sondern die Atmosphäre der Liebe einfangen, so dass es uns beim Lesen mit 
unwiderstehlicher Gewalt der Ahnung oder Erinnerung überkommt. 

Bei Storm ist das Gedicht Selbstbeichte. Daraus klingen alle seine freudigen und schmerz-
lichen Erlebnisse. Tiefe Leidenschaft entströmt den Gedichten, die an die Dorothea Jensen ge-
richtet sind: „Die Stunde schlug“, „Abends“, „Hyazinten“, „Du willst es nicht“. 

Von hoher Innigkeit des Liebesempfindens zeugen auch die Gedichte an die Ehefrau Kon-
stanze, wie z.B. „Zur Nacht“, „Morgens“, „ O süßes Nichtstun“ oder 

Trost 
So kommt, was da kommen mag! 
Solang du lebest, ist es Tag.  
Und geht es in die Welt hinaus, 
wo du mir bist, bin ich zu Haus. 
Ich seh dein liebes Augensicht,  
ich sehe die Schatten der Zukunft nicht.  

In seinen Gedichten spürt man den Hauch der Flüchtigkeit des Erdeglücks, er schildert auch 
gern das Hereingreifen einer dunklen Vergangenheit in die hellere Gegenwart, oder umgekehrt den 
peinvollen Nachhall einstiger glücklicher jetzt verlorener Stunden, was er selbst erlebte.  

Storm ist ein talentierter Meister in der Zeichnung von Naturbildern, die er in vielen Ge-
dichten schuf: „Sommermittag“, „Waldweg“, „Gartenspuk“, „Sturmnacht“, „Auf der Deiche“ oder 
„Abseits“, wo die Heide so plastisch dargestellt ist: 

„Es ist so still; die Heide liegt 
Im warmen Mittagssonnenstrahle, 
Ein rosenroter Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale…“ 

Storm gilt als Klassiker der deutschen Novelle. Seine ersten Novellen waren lyrische Stim-
mungen in Prosa, in denen jedoch ein Menschendasein mit Freud und Leid eingefangen ist. Typisch 
für diese Lebensbilder sind „Marthe und ihre Uhr“ (1849), „Ein grünes Blatt“ (1850). Zu der be-
kanntesten Novelle dieser Periode gehört „Immensee“ (1852), der Form nach eine Rahmenge-
schichte, die ein Erinnerungsbild an seine zarte, aber nicht erfüllte Jugendliebe darstellt.  

Das Verlangen nach Erdenlust, das mit dem Gefühl ihrer Vergänglichkeit gemischt ist, stellt 
das Thema der späteren Novellen dar: „Im Sonnenschein“ (1854), „Drüben am Markt“ (1860), „Im 
Schloß“ (1861), „Abseits“ (1863), „Eine Malerarbeit“ (1867), „Ein stiller Musikant“ (1879), „In St. 
Jürgen“ (1867). In diesen „Resignationsnovellen“ treten die Menschen geringer Widerstandskraft 
auf, die sich von den Verhältnissen treiben lassen. 

Aber auch in diesen Werken kommt der besondere Zauber des Talents von Storm zum Aus-
druck. Er liegt in der rhythmisch bewegten Sprache, in der Zeichnung der Situationen, die sich 
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mehr im Andeuten als im breiten Ausdeuten ausdrücken, in der lyrischen Naturauffassung, die Na-
tur und Menschenseele im Einklang bringt, und in der Gedrängtheit der Komposition, die mit 
unabwendbarer Sicherheit zum Konflikt und dann zur Schlusskatastrophe führt. 

In seinen reifen Werken verspürt Storm die Forderungen der neuen Zeit und versucht ihnen 
mit seinen psychologisch vertieften Darstellungen gerecht zu werden. Es entstehen Konflikte so-
zialer und religiöser Natur, die der Schriftsteller im nordischen Bürgerhaus, beim Patrizier und Se-
nator oder beim Pfarrer, beim Arzt, beim Handwerker findet. Sie geben Einblick in die Welt der 
Reichen und in die der kleinen Leute“. Die Seestadt mit Fischern und Schiffern, das Dorf mit seinen 
Bauern, die Heide mit den Zigeunern machen sie lebendig. 

Hier sind folgende Novellen vor allem zu nennen: „Beim Vetter Christian“ (1872), „Die Söhne 
des Senators“ (1879), „Psyche“ (1875), „Waldwinkel“ (1874). Berühmt sind „Schweigen“ (1882), 
„Der Doppelgänger“ (1886), „Aquis submersus“ (1877) u.a. sowie die Kindergeschichte „Pole 
Poppenspäler“ (1874) und die Krone von Storms Schaffen die Novelle „Der Schimmelreiter“ (1888), 
eine tragische Geschichte voll packender Lebenswahrheit, deren Inhalt die Kleinmütigkeit und der 
Aberglauben der Menschen als eine zerstörende Macht bilden. 

Zusammenfassend kann man feststellen, dass Theodor Storm durch seine Novellistik und 
Lyrik einen festen Platz in der deutschen Literatur eingenommen hat. Die seinen inhaltsreichen 
Werken innewohnende große künstlerische Meisterschaft und sein Humanismus machen ihn zu 
einem wichtigen Bindeglied in der Entwicklung der deutschen Literatur der zweiten Hälfte des XIX. 
Jahrhunderts. Seine Gedichte, die durch Formschönheit, Schlichtheit, Unmittelbarkeit des Gefühls 
und Musikalität zu den Perlen deutscher Lyrik gehören, stehen in allen Lesebüchern. Seine 
Novellen mit einer strengen oft die Rahmenform nützenden Komposition, die dieses Genre für ihn 
zur „Schwester des Dramas“ machte, haben stark auf die europäische Literatur der Folgezeit 
gewirkt (Th.Mann, R.M. Rilke u.a.). 
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Staatliche Iwan-Franko-Universität Drohobytsch 

 

IWAN FRANKO: BEGEGNUNG  
ZWEIER WELTEN – LEBEN UND DICHTUNG 

Erst 1916, d.h. nach dem Ableben Iwan Frankos, lassen sich in der deutschsprachigen Presse 
mehrere Werke von ihm ermitteln. Es kann jedoch sein, dass der Franko-Forschung noch viele 
Zeugnisse der Aufnahme und Bewertung von Frankos Schaffen im deutschsprachigen Bereich 
unbekannt geblieben sind. Dies gilt insbesondere für die Zeit zwischen 1900 und 1917. Für eine 
solche Vermutung haben wir feste Beweise. 

Die deutsche Franko-Rezeption repräsentiert nach 1900 jene Publikationen, die vornehmlich 
von der österreichischen Presse veröffentlicht wurden. So erschien z.B. am 16.-21. März 1904 im 
Abendblatt der Wiener Wochenschrift "Die Zeit" die vortreffliche Erzählung "Ein Dorn im Fusse"1, die 
von Franko in deutscher Sprache verfasst worden ist. Im gleichen Jahr wurde in diesem Presseorgan, 
das sich um die Popularisierung Frankos im deutschen Sprachraum große Verdienste erwarb, eine wei-
tere deutschsprachige Erzählung Frankos und zwar "Thomas mit dem Herzen und Thomas ohne Herz"2 
veröffentlicht. Dieses Werk gelangte 1904 auch in der in deutscher Sprache erschienenen "New-York 
Staats-Zeitung" zum Abdruck.3 Von größerer Bedeutung für unseren Gegenstand erscheint uns die 1903 
von der Wiener Wochenschrift – "Die Zeit"4 edierte umfangreiche Erzählung "Der Bodensatz". 

Die deutsche Übersetzung dieser in der Zeit vom 17.–20. Juni 1880 entstandenen Erzählung, 
die der Autobiographie Frankos, geschrieben in Form eines Briefes an Mychajlo Drahomanow vom 
26. April 1890, zufolge "einen tiefen Eindruck" hinterließ, ist Karl Helbich zu verdanken. Ermuntert 
durch die Veröffentlichung der Übertragung von Frankos "Boa constrictor" in der Wiener "Arbeiter-
Zeitung", übersetzte er um die Mitte des Jahres 1901 die 72 Seiten starke Erzählung "На дні". Für die 
Übersetzung dieser "gesellschaftlich-psychologischen Studie", wie es im Untertitel bei Franko selbst 
heißt, stützte sich Helbich neben der 1890 erschienenen Urschrift, die in der Sammlung "В поті чола” 
enthalten ist, auch auf die 1892 in Prag herausgegebene Ausgabe in der tschechischen Übersetzung 
von Bohuslava Sokolova.5 Es ist interessant zu sehen, dass Helbich auch die polnische Übersetzung 
kannte. E.Orzeszkowa selbst war ja um die Vermittlung dieser Studie nach Polen bemüht.6  

                                                 
1 Franko I. Der Dorne im Fusse. Eine Erzählung aus dem Huzulleben // Die Zeit. – 1904. – Nr. 527–532, vom 
16. – 21. März. – S. 1. 
2 Franko I. Thomas mit dem Herzen und Thomas ohne Herz // Die Zeit. Belletr. Beilage zu Nr. 626. – 1904, 
vom 19. VI. – S. 3–6. 
3 New York Staats-Zeitung. – 1904, vom 9. August. 
4 Die Zeit. – 1903. – Nr. 164 – 185; vgl.: I.Franko. Beiträge zur Geschichte und Kultur der Ukraine / Hrsg. von 
E.Winter und P.Kirchner. – Berlin, 1963. – S. 59. 
5 Franko I. Na dné / Přeložila Bohuslava Sokolova. – Praha, 1892. 
6 Franko I. Na dnie / Übersetzt von M.Semaszko und E.Orzeszkowa // Dziennik Łódzki. – 1888. – Nr. 24–27, 
29–33, 35–37. 
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Wichtiges Quellenmaterial über die Entstehungsgeschichte der deutschen Übersetzung bieten 
drei Briefe K.Helbichs an I.Franko und zwar vom 11. August, dem 19. August und 30. September 
1901. Sie werfen auch ein helles Licht auf die Haltung des Übersetzers dem Schaffen Frankos 
gegenüber.  

"Eurer Wohlgeboren! Sehr geehrter Herr Doktor! 
Mit Ihrer erspriesslichen literarischen Tätigkeit zum grossen Teile bekannt wohl wissend, 

dass dem deutschen Publikum E.W. fast nur von der politischen Seite her bekannt ist, trage ich 
mich mit der Absicht, ein Werk von E.W. ins Deutsche zu übersetzen und vielleicht in der "Zeit" – 
der ich auch ihre Adresse danke – zu veröffentlichen. Erlaube mir hiermit, E.W. davon in Kenntnis 
zu setzen und um Ihre gütige Erlaubnis dazu anzuhalten", heißt es im Brief vom 11. August. 

Bekanntlich nahm Iwan Franko Bezug auf die Übersetzung Helbichs lediglich in seiner 
Autobiographie, geschrieben in Form eines Briefes an die Redaktion von "Herders Konversations-
Lexikon". Der Schriftsteller schrieb am 13. Januar 1909: „In dieser Zeitschrift /Molot, 1878/ 
erschien meine erste grössere Erzählung "Boa constrictor", welche seitdem in einer Buchausgabe 
herausgegeben /1884/ und in die deutsche Sprache übersetzt worden ist". Diese Übertragung sei in 
der Wiener "Zeit" gedruckt worden. 

Wie aus dem Vorstehenden ersichtlich, ist dieser Hinweis Frankos falsch. "Boa constrictor" 
erschien in der Wiener "Arbeiter-Zeitung". 

Das Verhältnis Frankos zur übersetzerischen Leistung Helbichs ist seinem Brief an K.Helbich 
vom 10. August 1901 zu entnehmen. Dieser ist unseres Wissens in der Österreichischen National-
bibliothek in Wien zu finden. Einiges vom Inhalt dieses Briefes Frankos lässt sich aus dem 
Antwortbrief K.Helbichs an den Schriftsteller vom 19. August rekonstruieren. Helbich schrieb: 
"Beeile mich, Ihren liebenswürdigen Brief sofort zu beantworten, und zwar allererst lhre berechtigte 
Frage nach meinen Sprachkenntnissen. Des Ruthenischen bin ich nicht vollkommen mächtig, bin 
darin Autodidakt und würde meine Kenntnis und eventuelle Übersetzung – ich hatte für die "Zeit" 
Ihr "На дні" im Auge – durch die böhmische kontrollieren. Auf diese Weise habe ich mir erlaubt, 
bereits Ihr "Boa constrictor" heuer im Romanteil der Wiener "Arbeiter-Zeitung" zu veröffentlichen 
und würde ich die Übersetzung sehr gerne nach Wunsch Ihnen übermitteln … Sollten Sie selbst sich 
zur Übersetzung dieser Arbeit nicht entschliessen, würde ich meine Ihnen zur Durchsicht vorlegen. 
Selbstverständlich unterstelle ich mich gerne in diesen Arbeiten Ihrer erprobten Führung und 
danke bestens für Ihre freundlichen Ratschläge". 

Bemerkenswert ist der Hinweis Helbichs auf die Popularität Frankos in Österreich: "Dass die 
"Zeit" die genannte Arbeit annehmen würde, bin ich überzeugt und glaube, für die Publikation auch 
Sie am geeignetsten, da die Leser durch Ihre geschätzten Artikel dem galizischen Milieu bereits 
genähert sind". 

Wie aus dem zweiten Briefe Helbichs an Franko vom 30. September 1901 zu entnehmen ist, 
übersandte der Verehrer der ukrainischen Musa am 30. September seine zum Druck fertige Über-
setzung "zur Durchsicht" an Franko. "Ich bitte", schrieb der Übersetzer an Franko, "nur strenge 
Kritik zu üben, und wenn Ihnen Ihr Werk in der von mir verliehenen deutschen Form nicht 
konvenieren sollte, gelassen mir Ihr verdammendes Urteil zu wissen lassen… Ihre werte Meinung 
sollte mir recht wünschenswert sein".  

Bekanntlich schenkte der Schriftsteller der Vermittlung seines oder eines anderen ukraini-
schen Autors im Auslande große Aufmerksamkeit. Dies lässt sich an Hand von Frankos Briefen an 
E.Orzeszkowa oder an den deutschen Übersetzer Adolf Atlas bestätigen. Wie fundiert von dieser 
Sicht aus die Hilfe Frankos war, bezeugt z.B. sein Brief an Atlas: "Ihre neue Übersetzung ist weit 
besser als die erste und ich denke, dass Sie auch druckfähig ist. Ich habe nur eine einzige Korrektur 
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angebracht. "Воля" im Ukrainischen hat zwei Bedeutungen: "Willen" und "Freiheit". Die zweite ist 
hier die einzig richtige".1 

Wie aus diesem Brief hervorgeht, übertrug A.Atlas2 mehrere Werke Frankos ins Deutsche. 
Allem Anschein nach gab er aber seine, nach den Worten Frankos "druckfähigen Übersetzungen" 
nicht heraus. Wir konnten keine von ihnen ermitteln. 

Eine Antwort, wie sie Franko diesem deutschen Übersetzer erteilte, liegt im Falle Helbich 
nicht vor. 

Am 7. Januar 1902, also drei Monate nach der Übersendung seines Übersetzungsmanuskrip-
tes schrieb Helbich an den Schriftsteller: "Gestatte mir die höfliche Anfrage, ob das von mir am 30. 
September 1901 als rekommandierte Drucksache aufgegenene Übersetzungsmanuskript von "На 
дні" richtig in Ihre Hände gelangt ist". 

Zweifelsohne akzeptierte Franko die Übersetzung Helbichs. 
Sicher hat er auch einige Korrekturen angebracht. Dies trifft z.B. auch für das Titelblatt der 

Übertragung zu. "Titelblatt habe ich keines beigefügt, da ich noch unschlüssig bin, welche von den 
zwei mir vorschwebenden Übersetzungen "Am Grunde" oder "Zuunterst", zu wählen. Zutreffender 
scheint mir die letztere, sprachlich zulässiger und lebensfähiger die erstere. Ihre werte Meinung 
sollte mir recht wünschenswert sein", schrieb Helbich am 30. September 1901 an Franko. 

Der Titel "Der Bodensatz", unter dem die Erzählung zu Beginn des Jahres 1903 in der "Zeit" 
erschien, muss unserer Überzeugung nach Franko zugeschrieben werden. In seinem mehrmals 
zitierten Brief an die Redaktion von "Herders Konversations-Lexikon" hat Franko die Übersetzung 
von Helbich positiv bewertet. 

Bei seiner zweiten Übertragungsprobe hat sich Helbich außer an die tschechische Überset-
zung von Bohuslawa Sokolowa vor allem an das Original gehalten.  

Hinsichtlich der künstlerischen Qualitäten steht die Übertragung von "На дні" etwas niedri-
ger als die von "Boa constrictor". Zwar entspricht auch hier wieder der Ideengehalt dem Original; 
doch zeigt sich Helbich außerstande, die Grundstimmung wie auch Bildhaftigkeit und Dramatik zu 
bewahren und adäquat wiederzugeben. 

Als ein weiterer wichtiger Schritt bei der Aufnahme des Schaffens Frankos im deutschen 
Sprachraum müssen die Publikationen angesehen werden, die in der "Ruthenischen Revue" bzw. 
der "Ukrainischen Rundschau" in den Jahren 1903-1910 erschienen sind. 

Wie bereits gesagt, erfreute sich die Prosa Frankos weit über die Grenzen der Ukraine hinaus 
eines guten Rufes. 

Als Lyriker dagegen blieb Franko, der nach Schewtschenko als das bedeutendste dichterische 
Talent der Ukraine gilt, in Deutschland zu seinen Lebzeiten so gut wie unbekannt.3 Umso wichtiger 
erscheinen uns die Versuche der Wiener Zeitschrift "Ruthenische Revue", Franko als Dichter 
vorzustellen. 

                                                 
1 Жовтень. – 1996. – № 5. – C. 151; vgl.: Павличко С. Дискурс модернізму в українській літературі. – 
Київ, 1997. – С. 404. 
2 Atlas A., der polnische Publizist und Übersetzer; seiner Feder entstammte im Jahre 1946 ein interessanter 
Artikel über Franko; vgl.: A.Atlas. Iwan Franko // Przyjaźń. – 1946. – Nr. 3/4. – S. 16. 
3 Neben den Werken Schewtschenkos lassen sich in der Zeitschriftenpresse Deutschlands einige Leistungen 
auch anderer ukrainischer Autoren ermitteln. Es gelang uns z.B. im Jahre 1970 das Gedicht Lesja Ukrajinskas 
„To be or not to be“ zu finden, das bereits 1900 in der Berliner Zeitschrift „Die Gesellschaft“ (Bd.4, H.1, S.46-
47) abgedruckt wurde. Dies ist die erste Übersetzung von Lesja Ukrajinskas Werk in eine nichtslavische 
Sprache. – Zymomrya M. Die Rezeption ukrainischen Literaturgutes im deutschen Sprachgebiet von den 
Anfängen bis 1917. Ein Beitrag zur Geschichte der ukrainisch-russisch-deutschen Literaturbeziehungen. – 
Berlin: Humboldt-Universität, 1972. – S. 314–332; 417–449; Zymomrya M. Die Rezeption Taras Schew-
tschenkos im deutschen Sprachgebiet vor 1917. – Berlin: Quellen und Studien zur Geschichte Osteuropas. – 
Bd.XXII. – Hrsg. von Eduard Winter, Günther Jarosch, 1976. – S. 155–167; Zymomrya M. Deutschland und 
Ukraine: durch die Abrisse zur Wechselseitigkeit von Kulturen. – Paris-Lwiw-Zwickau, 1999. – S. 9–142. 
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Im Jahre 1903 ließ Roman Sembratowytsch (1876–1906), ein verdienstvoller Propagandist 
der ukrainischen Literatur, insbesondere aber des Schaffens Frankos im deutschen Sprachraum, 
Begründer und Redakteur der "Ruthenischen Revue", zwei Gedichte Frankos in der Übersetzung 
Karl Baders erscheinen,1 der ein enger Freund Sembratowytschs war. Wahrscheinlich hat Sembra-
towytsch selbst seinen Freund auf Franko hingewiesen. 

Die beiden Nachdichtungen, der "Hymnus" /Гімн/ und "Erde, Allmutter-Erzeugerin" /Зем-
ле, моя всеплодющая мати/ sind künstlerisch von recht geringem Wert. Beide erreichen die 
Schönheit des Originals nicht. 

Immerhin aber hat Bader die Eigenart der Frankoschen Lyrik im Großen und Ganzen richtig 
erfasst. Bader entnahm die zwei Gedichte dem Zyklus "Веснянки". Allem Anschein nach benutzte 
er für seine Übertragung die zweite Ausgabe von Frankos Gedichtsammlung "З вершин і низин" 
/1893/.2 

Wie A.Kaspruk mit Recht bemerkte, war diese Sammlung /die erste Ausgabe erschien 1887/ 
die bedeutendste Erscheinung in der ukrainischen Poesie nach Schewtschenkos "Kobzar". 

Erstmalig "Гімн", das programmatische Gedicht dieser Sammlung, übersetzt zu haben, ist ein 
wahres Verdienst Baders. Der Übersetzer nähert sich zwar dem inneren Rhythmus des Originals. 
Ein Vergleich der Nachdichtung mit dem Original zeigt jedoch wesentliche Schwächen. Es lassen 
sich auch Abweichungen vom Original feststellen. Dass es dem Übersetzer immerhin gelang, das 
Grundkolorit des "Hymnus" zu bewahren, bezeugt der Schlussteil. Es heißt wie folgt: 

Original 
Вічний революціонер 
Дух, наука, думка, воля, 
Не уступить пітьми поля, 
Не дасть спутатись тепер, 
Розвалилась зла руїна 
Покотилася лавина, 
I де в світі тая сила, 
Щоб в бігу її спинила, 
Щоб згасила, мов огень 
Розвидняющийся день? 

Übertragung 
Denn der Menschheit Glücksverkünder: 
Wahrheit, Licht und Wissens Macht, 
Bleiben ewige Überwinder 
In der grossen Weltenschlacht. 
Überfluten wie Lawinen 
Der gestüzten Züg' Ruinen 
Und wo in der weiten Welt 
Ist die Kraft, die sie aufhält, 
Die verdunkeln könnte ganz 
Je der Wahrheit Sonnenglanz?3 

                                                 
1 Aus den Gedichten Iwan Frankos: Hymnus, Erde Allmutter-Erzeugerin. Aus dem Ruthenischen übersetzt 
von Dr. K.Bader // Ruthenischen Revue. – 1903. – Nr. 6 vom 30. Juni. – S. 147–148. 
2 З вершин і низин. Збірник поезії І.Франка. – Львів, 1893. 
3 Ruthenische Revue. – 1903. – Nr. 6 vom 30. Juni. – S. 147–148. 
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Insgesamt gesehen als gelungen kann die Wiedergabe des Ideengehalts, der Musikalität und 
Empfindung ganannt werden. Das Reimsystem ist bei Bader konsequent bewahrt. Dies trifft 
insbesondere für die Übersetzung von Frankos Versschöpfung "Erde", “Allmutter-Erzeugerin" zu. 

Zur gleichen Zeit wie Karl Bader setzte sich Wilhelm Horoschowski für Franko ein. Die 
übersetzerische Arbeit Horoschowskis verdient besondere Aufmerksamkeit. Seine Übertragungen 
zeichnen sich durch ihren hohen künstlerischen Wert aus. Dies trifft vor allem für seine Übertra-
gungen ukrainischer Prosa zu. Der Franko-Forschung ist nur eine Nachdichtung von ihm aus dem 
Schaffen Frankos bekannt, das Gedicht "Каменярі" /Die Steinbrecher/, das 1904 von der "Rutheni-
schen Revue" abgedruckt wurde.1 Bemerkenswert ist, dass im gleichen Heft der Halbmonatsschrift 
auch Schewtschenkos "Заповіт" /Vermächtnis/ in der deutschen Übertragung von W.Horoschow-
ski veröffentlicht wurde. 

Es fällt nicht schwer nachzuweisen, dass der Übersetzer sich alle Mühe gab, das Original 
genau wiederzugeben. Doch kann das Resultat in künstlerischer Hinsicht nicht immer befriedigen. 
Dies zeigt seine Übersetzung der berühmten Dichtung I.Frankos. Es sei hier die dritte Strophe des 
Gedichtes als Beispiel angeführt:  

"Schwer ruht ein Eisenhammer jeden in den Händen, 
Und donnernd dröhnt herab und eine Stimme stark: 
"Sprengt diesen Fels! Die Arbeit hier sollt Ihr vollenden 
Trotz Glut, trotz Frost! Müh, Hunger, Durst darf es 
Nicht wenden 
Bestimmt ward, dass den Fels Ihr treffet bis ins Mark!" 

Die Leitidee dieses dem Menschen und seiner Kraft gewidmeten Hymnus hat der Übersetzer 
zweifelsohne in der Nachdichtung bewahrt und deutlich zum Ausdruck gebracht. Auch hinsichtlich 
des Versmaßes kann die Übertragung Horoschowskis gelobt werden. An einigen Stellen sind die 
deutschen Entsprechungen zu den wohlklingenden Versen I.Frankos jedoch ziemlich schwerfällig 
ausgefallen, z.B. in den Zeilen: "Trotz Glut, trotz Frost! Müh Hunger, Durst darf es nicht wenden, 
Bestimmt ward, dass den Fels Ihr treffet bis ins Markt!", die im Original wie folgt lauten: 

"Лупайте сю скалу! Нехай ні жар, ні холод 
Не спинить вас! Зносіть і труд, i спрагу, й голод, 
Бo вам призначено скалу сесю розбить!" 

Das vom Übersetzer für den flammenden Aufruf "Лупайте сю скалу!" gefundene Äquivalent 
"Sprengt diesen Fels!" kann auch nicht als glücklich bezeichnet werden. Die in diesem Fall etwas 
abstrakte Bedeutung des Ausdrucks "Sprengt diesen Fels!" /wörtlich: "Висаджуйте сю скалу в 
повітря" oder "Підривайте сю скалу” vor denen ja die Aufgabe steht, selbst mit ihren schweren 
Hammern den Fels zu zerschlagen. Das wird aus dem Original in voller Klarheit ersichtlich: 

"У кожного в руках тяжкий залізний молот, 
I голос сильний нам згори, як грім гримить: 
"Лупайте сю скалу!…" 

Mit höchster künstlerischer Genauigkeit wird dieselbe Stelle von Erich Weinert wiedergegeben: 
"Es war in jeder Hand ein schwerer Eisenhammer,  
Und eine Stimme scholl vom Berg wie Donnerlaut: 
"Zerschlagt den Felsen! Lasst nicht ab, trotz Not  
und Jammer, 
Trotz Hunger, Glut und Frost und eurer Ketten  

                                                 
1 Franko I. Die Steinbrecher. Nachdichtung von W.Horoschowski // Ruthenische Revue. – 1904. – Nr. 16. – S. 
477–478. 
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Klammer! 
Denn ihr seid ausersehn, dass ihr den Stein zerhaut!"1  

An dieser Stelle muss bemerkt werden, dass es auch ungerecht wäre, an die bahnbrechenden 
Versuche W.Horoschowskis mit den Maßstäben, die wir heute an eine Übersetzung anlegen, 
heranzugehen. Leider blieben viele Übersetzungen Horoschowskis aus dem Ukrainischen un-
veröffenlicht. Ermuntert durch den Erfolg, mit den bereits Mitte des Jahres 1908 zum Abschluss 
gebrachten und vom Verleger Carl Konegen /Ernst Stülpnagel – M. Z./ zur Herausgabe angenom-
menen Übertragungen von M. Kocjubynskyjs Werken, nahm W.Horoschowski seine Übersetzertä-
tigkeit mit doppeltem Eifer wieder auf. Neben Werken von O. Fed'kowytsch, B. Hrintschenko, 
I. Netschuj-Lewyckyj, D. Mordowec, T. Borduljak, S. Kowaliw u.a. übertrug er insbesondere viele 
der poetischen Schöpfungen Schewtschenkos, Frankos und Kocjubynskyjs. Dass Horoschowski 
noch eine weitere Sammlung ukrainischer Werke in deutscher Übersetzung vorgelegt hat, wird aus 
seinem Brief an M.Kocjubynskyj vom 29. August 1909 ersichtlich. 

Dieser bisher unveröffentlichte, zweifellos wertvolle Brief W.Horoschowskis an M.Kocjubyn-
skyj befindet sich in der staatlichen Forschungs- und Gedenkstätte des Schriftstellers zu Tscherni-
hiw. Eine Würdigung der verdienstvollen Tätigkeit W.Horoschowskis als Mittler ukrainischer 
Literatur, vor allem als fruchtbarer Übersetzer einer ganzen Reihe von bedeutenden ukrainischen 
Schriftstellern und darüber hinaus von Iwan Frankos Dichtungen, steht noch immer aus. 

                                                 
1 Weinert E. Nachdichtungen. – Berlin, 1959. – S. 592; Franko I. Ich seh ohne Grenzen die Felder liegen. Aus-
gewählte Dichtungen. Aus dem Ukrainischen übersetzt von E.Weinert. – Berlin, 1951. – S. 73. 
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Dr. Rudolf Pfeifenrath  
Hanns-Seidel-Stiftung München 

 

RELIGIÖSE SPRACHE ALS MITTEL POLITISCHER 
UNTERDRÜCKUNG: ADOLF HITLER UND DIE SPRACHE DES 

NATIONALSOZIALISMUS 

„Viele schon fielen durch die Schärfe des Schwertes,  
doch nicht so viele, wie durch die Zunge gefallen sind“.  

(Buch Jesus Sirach 28,18) 

Allgemeine Überlegungen zur Tragweite  
von Sprache und Rhetorik 

Die Überprüfung des o.g. alttestamentarischen Bibelzitates wirft für den kritischen Betrachter 
eine doppelte Fragestellung auf: 

1. Welches sind die sprachlichen Kriterien, die dabei Verwendung finden? 
2. Welche situativen Kriterien sind erforderlich, damit das sprachliche Instrumentarium 

auch tatsächlich greift? 
Letztendlich müssen die Fragen primär vor dem Hintergrund einer kritischen Beschäftigung 

mit den Aspekten der Rhetorik geklärt werden. Dabei darf nicht vernachlässigt werden, dass das 
System Sprache/Rhetorik nur innerhalb eines Spannungsfeldes zwischen Sender und Empfänger 
funktionieren kann. Schulz von Thun unterscheidet in seinem sog. Nachrichtenquadrat1 dabei 
grundsätzlich folgende vier Seiten einer Botschaft, auf denen eine Nachricht jeweils individuell 
verschieden gesendet, empfangen und schließlich auch kodiert wird: 

 Die Sachinhaltsebene 
 Die Selbstkundgabe 
 Die Beziehungsseite 
 Die Appellseite 

Eingebettet in die beiden zentralen Fragestellungen2: 
1. Was bezweckt Rhetorik? 
2. Was bewirkt Rhetorik? 

muss man sich daher immer vor Augen halten, dass Rhetorik als Technik, Methode und Regelwerk 
gleichermaßen wirkt. 

Was bezweckt also Rhetorik?  
Als Gegenstand der klassischen septem artes liberales will die traditionelle Rhetorik per-

suadere, d.h. „überreden“ und/oder „überzeugen“. Um diese Aufgabe erfüllen zu können, bedarf es 
eines Kommunikationsmodells, wobei Sprache als Verbindungsglied zwischen Sprecher und Ziel-
                                                 
1 Schulz von Thun, Friedemann, Miteinender reden, 3 Bde, Reinbek 1998, hier 41/181. 
2 Nach Plett, Heinrich, Einführung in die rhetorische Textanalyse, Hamburg 1983 (5.Aufl.), hier 3ff. 
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publikum zum Einsatz kommt. Im rhetorischen Kommunikationsmodell liegt dabei der Primat 
beim Empfänger. Dies zwingt den Sender, seine Botschaft am Sprachniveau (z. B. Bildungsstand, 
Kulturation, Metasprache etc.) und an der Erwartungshaltung der Zielgruppe orientieren zu 
müssen. Hier erfährt das Theorem Gültigkeit:  

Starker Sprecher - starke Sprache - starke Wirkung! 
Je natürlicher und vertrauter dabei die fünf rhetorischen Stilprinzipien Angemessenheit, 

Sprachrichtigkeit, Klarheit, Schmuck und Evidenz1 vom Sender eingehalten werden, desto größer 
ist die Einflussnahme auf den Empfänger. 

Stellt man nun die Frage nach der Wirkung von Rhetorik, so ergeben sich folgende Überle-
gungen: 

1. Da Sprache als Mittel der Rhetorik nicht isoliert auftritt, dient es innerhalb der menschli-
chen Kommunikation als Transmissionsriemen für die Weitergabe vom Sender an den Empfänger. 
Hier erfährt der Satz Gültigkeit: „Menschliches Zusammenleben ist 100% Kommunikation!“ 

2. In der Regel erfolgt der Informationsaustausch primär vom Sender zum Empfänger. In 
politischen Reden trifft dies umso mehr zu, da im Anschluss an die Rede meist keine wechselseitige 
Aussprache über den Inhalt der Rede erfolgt. 

3. Der Einsatz rhetorischer Stilmittel ist immer zweckgerichtet. Sie soll beim Empfänger 
Verhaltenssicherung oder auch Verhaltensänderung im Sinne des Senders (persuadere) bewirken. 

4. Sprache ist demnach als Instrument verantwortungsvoller Führung wie auch gewissenlo-
ser Verführung von Menschen gebräuchlich2. 

Da Ideenbildung innerhalb des menschlichen Kommunikationsmodells erst mittels der Sprache 
ermöglicht wird, finden sich Sprache und auf ihr basierende Sprachprodukte menschlichen Zu-
sammenlebens nicht nur im allgemeinen sprachlichen Erbgut (Worte und Begriffe), sondern auch in 
weitergehenden, anthropologischen Produkten wie z.B. Vernunft, Recht und Verfassung wieder. Das 
sprachliche Erbgut deutet dabei aber nicht etwa nur auf intellektueller Ebene Begriffe, sondern es 
erhält seine Berechtigung daneben auch als Steuerungshebel für Emotionen und Wahrnehmung 
allgemein. Somit wird auch das einzelne Wort als Teil der Sprache zum Sinnträger. Sprache erhält 
dadurch per se Macht und wird daher auch für Machtgewinn und Machterhalt gezielt eingesetzt. 
Durch Sprache herrscht man, und durch Sprache wird man gleichermaßen aber auch beherrscht3. 

Nach klassischem Selbstverständnis ist die „Kunst der Verhandlung...als „Dialektik“ schul-
mäßig ausgebildet worden. Die Rhetorik als auf die einzelne Rede bezogene Kunst ist somit eigent-
lich ein Teil der Dialektik, insofern die einzelne Rede jeweils auf die Situation und die mit der Situa-
tion befaßte Verhandlung ausgerichtet ist“4. Lausberg unterscheidet dabei drei Arten von Reden: 

 Die Situationsfrage, die sich lediglich an interessierte Teilnehmer einer Verhandlung 
richtet; 

 Die Parteireden der Situations-Interessierten; 
 Die Entscheidungsrede des Situationsmächtigen. 

Innerhalb der oben kategorisierten Typologie weisen sog. „Wiedergebrauchsreden“ im Unter-
schied zu „Verbrauchsreden“, deren Zweck nach einmaliger Verwendung im wahrsten Sinne des 
Wortes „verbraucht“ ist, eine typische, sich wiederholende (Feier-)Situation auf, wobei meist der-
selbe Redner auftritt. Dadurch behält dieser Redetypus zur Bewahrung dieser typischen Situation 
ein für allemal seine Bedeutung und Brauchbarkeit innerhalb einer als konstant angenommenen 

                                                 
1 Plett, a.a.O., 1983, hier 23ff. 
2 Siehe dazu Krupp, Friedrich, Führung und Verführung durch Sprache, Kritische Reflexionen der Sprache, 
Köln 1992). 
3 Einige ausgewählte bedeutende politische Reden siehe in Herrschaft durch Sprache, Arbeitstexte für den 
Unterricht, Reclam-Universal-Bibliothek Nr. 9501, Stuttgart 1984. 
4 Lausberg, Heinrich, Elemente der literarischen Rhetorik, München 1976 (5. Aufl.), hier 16f. 
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typischen sozialen Ordnung. Dabei ist auffällig, dass Gesetze als sakralrechtliche (liturgische) und 
profanrechtliche Normen ebenso sprachlich eingebunden werden wie Formeln für die rechtsgültige 
Setzung sakralrechtlicher (liturgischer) und profanrechtlicher Akte. Diese Formeln treten dabei 
unter Lockerung des Rechtscharakters als kollektive, sozial relevante Bewusstseinsakte auf. 

Die Sprache der nationalsozialistischen Unmenschlichkeit 
„Die Sprache hat während der nationalsozialistischen Herrschaft ohne Zweifel bei der Durch-

setzung des Regimes eine zentrale Rolle gespielt“ meint Christian Dube1, der sich in jüngster Zeit 
unter besonderer Berücksichtigung einer religiös verbrämten Sprache intensiv mit den großen Par-
teitagsreden Adolf Hitlers auseinandergesetzt hat. Die Sprache des wichtigsten Protagonisten der 
nationalsozialistischen Unmenschlichkeit, dessen Sprache selbst häufig kopiert wurde und damit 
als „Sprachgut“ im weiten Kreise der Gesellschaft dauerhaft präsent war, wirkt bis heute wie fatale 
Medizin, „wie winzige Arsendosen: sie werden unbemerkt verschluckt, sie scheinen keine Wirkung 
zu tun, und nach einiger Zeit ist die Giftwirkung doch da“2. Die Konsequenz dieses Giftes zeigte sich 
im Handeln der Menschen: „Der Verderb der Sprache ist der Verderb des Menschen“3. 

Für die Beurteilung der Eingangsfragen sind folgende Aspekte nationalsozialistischer Sprache 
von Bedeutung4: 

1. Beim Nationalsozialismus handelt es sich nach allgemeinem Verständnis um eine politi-
sche Religion.  

2. Der Nationalsozialismus bedient sich katholisch-christlicher bzw. kirchlicher (Sprach-) 
Muster. 

3. Der Einfluss der großen Hitler-Reden auf die weiterverbreitete Sprache der nationalsozia-
listischen Unmenschlichkeit ist dabei unverkennbar. 

4. Der Machtfaktor nationalsozialistischer Sprache erklärt sich nur im Zusammenhang mit 
den politischen Handlungen und Repressionen. 

Welches sind demnach zentrale Aspekte „religiöser Sprache“ und wie mutieren diese nun zu 
einem Mittel politischer Unterdrückung? 

Als oberster Repräsentant des Nationalsozialismus und seiner besonderen Sprache hat Hitler 
früh erkannt, dass die desillusionierten Menschen der Weimarer Republik Orientierungsmuster (auch 
sprachlicher Art) benötigten. Die einzige Institution, die innerhalb der Gesellschaft solche Muster bot, 
war die Katholische Kirche mit ihrem über die Jahrhunderte gepflegten und weitervermittelten 
Sprachgut. Insofern verwundert es nicht, wenn Hitler trotz erklärter Feindschaft zum institutionali-
sierten Katholizismus auf die dort benutzten, bekannten und auch anerkannten Sprachmuster zu-
rückgriff. Diese boten den Menschen einerseits Sicherheit und Orientierung infolge von dauerhafter 
Gewöhnung, sie mussten von den Nationalsozialisten jedoch semantisch ausgestaltet, neu und 
offensiv zusammengestellt oder auch umgedeutet werden, um die eigene politische Botschaft über das 
vehiculum eines religiösen Gemeingutes weitervermitteln zu können. Da bis dato die Sprache der 
Religion nicht politisch missbraucht worden war, stand kirchlich-religiöses Sprachgut auch nicht im 
Verdacht der Manipulierbarkeit. Folglich musste für die Adressaten eine politische Sprache unter 
Bezugnahme auf diese anerkannte, religiöse und vertrauenswürdige Tradition ein hohes Maß an 
Seriosität und Glaubwürdigkeit besitzen. Welch ein Irrtum! 

Obwohl der Nationalsozialismus die katholische Kirche in der Öffentlichkeit politisch massiv 
bekämpft hatte, griff er dennoch bewusst auf kirchlich-religiöse Wiedererkennungsmuster der 

                                                 
1 Dube, Christian, Religiöse Sprache in Reden Adolf Hitlers, Diss. Kiel 2004, hier 17. 
2 Klemperer, Viktor, LTI Lingua Tertii Imperii, Notizbuch eines Philosophen, Leipzig 1998 (17. Aufl.), hier 27. 
3 Sternberg, Dolf/Stolz, Gerhard/Süskind, Wilhelm, Aus dem Wörterbuch des Unmenschen, Frank-
furt/M./Berlin 1962 (2. Aufl.), hier 9. 
4 Im folgenden nach Dube, a.a.O., 2004, 15ff. 
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Sprache zurück: Er verwendete Parallelen zu biblischen Stellen und biblische Sprache. Dabei wurde 
gerne auf das Johannesevangelium und die Apokalypse zurückgegriffen1. 

Folgende Besonderheiten fallen dabei auf2: 
1. Neben eine erste Lexemgruppe mit erkennbar kirchlich-biblischem Kernwortschatz treten 

zwei weitere Lexemgruppen, die man situationsbedingt als kirchlich-biblisch bzw. kirchlich-sekular 
bezeichnen kann. 

2. Wörter der ersten Lexemgruppe wurden vorrangig in kirchlich-biblischem Sinne aufge-
nommen, bei Wörtern der beiden anderen Lexemgruppen ist meist eine kirchlich-biblische Situa-
tion bzw. ein kirchlich-biblischer Zusammenhang gegeben. 

3. Wörter der ersten Lexemgruppe stehen für die Grundfeste der christlichen Religion (z.B. 
Auferstehung, Gottesdienst, Gott, Bibel, Gebet, Sünde etc.). Dabei ist auffällig, dass Hitler 10% aller 
180 Lexeme öfter als zehnmal verwendet. Aufgrund der häufigen Verwendung lassen sich Stellen-
wert und Bedeutung ermessen. 

4. Eine Reduktion der am häufigsten verwendeten Wörter auf einige Oberbegriffe liefert 
folgendes Schema: Gott, Glaube, Mission, Opfer, Wunder. Dieses Schema liefert folgende national-
sozialistische Programmatik, die in dieser Form zwar nicht plakativ auftrat, jedoch erschlossen 
werden kann: Mit dem Glauben an Gott haben die Deutschen ein Wunder vollbracht. Sie müssen 
eine Mission erfüllen, die Ihnen Opfer abverlangt. 

5. Hitler beschränkte sich keinesfalls auf einen Bereich eines kirchlich-biblischen Wortschat-
zes. Je nach aktueller Konstellation und politischer Großwetterlage variierte er die Begriffe: Wäh-
rend in den Aufbaujahren 1933-39 Begriffe wie „Gott“ und „Allmächtiger“ verstärkt Verwendung 
fanden, wurden diese Begriffe mit Kriegseintritt 1939 durch den Begriff der „Vorsehung“ als Syno-
nym für einen „deutschen Gott“ ersetzt. Mit der erkennbaren militärischen Niederlage benutzte er 
ab 1943 alle drei Begriffe wieder synonym in christlichem Sinne. Dieser pragmatische Umden-
kungsprozess sollte für den propagierten Endsieg wieder alle gesellschaftlichen Gruppen unter 
einem politischen und religiösen „Kirchendach“ zusammenschweißen.  

6. Lexeme wie z.B. Priester, Nonne, Kirche etc. wurden von Hitler jedoch keinesfalls nur 
positiv für den Nationalsozialismus eingesetzt, sondern auch als Mittel der gezielten Diffamierung 
des politischen Gegners pervertiert. Ab 1939 schränkte Hitler den positiven Gebrauch kirchlich-
biblischer Wörter sogar radikal ein. Stattdessen dienten nun die gleichen Wörter zur Herabsetzung 
des zuerst geschlagenen, später des siegreichen Gegners. Besonders traf diese Art der Diffamierung 
das Feindbild Churchill-England. Statt einen eigenen kirchlich-biblischen Wortschatz zu schaffen, 
veränderte er lediglich die Semantik und Pragmatik bekannter Begriffe. 

7. Im Rahmen syntaktischer Besonderheiten ist festzuhalten, dass - obwohl eine eigene 
Sakralsprache mit eigener Syntax per se ohnehin nicht existiert - in Anlehnung an den Sprach-
duktus der Luther-Bibel in der Öffentlichkeit ein prediktartiger Stil durchaus wahrgenommen 
wurde. Hitler selbst sprach aufgrund seiner ansonsten wenig salbungsvollen Sprechweise nur selten 
prediktartig. Am auffälligsten ist dabei immer noch die sog. Ausklammerung, die jedoch auch in der 
Gegenwartssprache durchaus nicht selten anzutreffen ist. Die Ausklammerung erleichterte das 
Zusammenfassen und Verstehen langer Aufzählungen oder umfangreicher Nebensätze. Insofern 
diente sie Hitler in seinen langen politischen Reden für das Sprachverständnis für die Zielgruppe 
als sog. roter Faden und zur Hervorhebung besonders wichtiger Redepassagen (z.B. „gärende Kraft 
des Volkes“; „nationalsozialistische Hingabe“ etc.).  

8. Die verstärkte Verwendung von Temporalsätzen mit „da“ anstelle von „als“ bewirkte bei 
den Zuhörern den Eindruck einer gehobenen oder gar archaischen Sprache. Im Verbund mit den in 

                                                 
1 Dube, a.a.O.,2004, hier 22. 
2 Im folgenden nach Dube, a.a.O.,2004 192ff. 
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den Hitler-Reden häufig anzutreffenden Wunschsätzen („möge“; „sei“) kam der gehobene 
Sprachstil, jedoch kein biblischer Sprachstil zur Anwendung. Dagegen dokumentiert die häufige 
Verwendung des Stilmittels des Parallelismus eine gewisse Nähe zur biblischen Sprache.  

9. Auffällig ist in jedem Fall auch der verstärkte Einsatz kirchlich-biblischer Wörter und bibli-
scher Syntax im Exordium und der Peroratio der Reden Hitlers. Hier vermischen sich auch syntak-
tische und lexematische Aspekte, was bei der Zuhörerschaft letztendlich doch den Eindruck einer 
prediktartigen Sprache hervorrief. Exemplarisch für Hitlers religiös-politische Reden zeigt sich dies in 
seiner Parteitagsrede Großdeutschland von 1938, in der sich viele der o.g. Merkmale wiederfinden1. 

10. Um die Besonderheiten religiöser Sprache der Kirche von der des Nationalsozialismus ab-
grenzen zu können, bedient man sich heute gerne der Präfixe pseudo- bzw. quasi-. Für die Beurtei-
lung der Wirkungsweise religiöser Sprache ist dieser Ansatz jedoch wenig hilfreich. Entscheidend 
für die Bewertung der großen nationalsozialistischen Grundsatzreden und nationalsozialistisches 
Denken und Handeln ist jedoch nicht etwa die Frage nach Religiosität oder Nicht-Religiosität von 
Sprache, sondern vielmehr die Beurteilung der Wirkung dieser besonderen Sprache auf die 
Zuhörerschaft, die Offenheit oder Interpretierbarkeit religiöser Symbole und die durch den geziel-
ten Einsatz dieser Sprachelemente hervorgerufenen Emotionen. Der „braune Messias“ der Weima-
rer Republik war spätestens am Tag von Potsdam nach außen kurz ins bürgerliche Kleid geschlüpft. 
Anerkannte bürgerliche Werte wie Religion, Toleranz, Caritas etc. mussten zu diesem Zeitpunkt der 
kritischen Öffentlichkeit auch sprachlich vermittelt werden. Nach der Machtergreifung und der 
Festigung des totalitären Regimes zeigte sich schnell und eindringlich die sprachliche Wandlungs-
fähigkeit des Dämagogen: Er deutete um, er kombinierte neu, er diffamierte und dadurch 
beherrschte er die Massen der Zuhörer. Dies war umso leichter möglich, da der sog. “Volksemp-
fänger“ als modernes Massenkommunikationsmittel die deutsche Bevölkerung auch im hintersten 
Winkel des eigenen Zuhauses erreichte. Die perfide Art der sprachlichen Präsentation stellte dabei 
einen radikalen Bruch mit der abendländischen Tradition dar. Er ist als beispielloser Tabubruch 
mit dem über fast 2 Jahrtausende bestehenden religiösen Wertekonzept zu verstehen. Aber wer 
mittels Sprache zuerst das Gefühl des Menschen, dann den Körper und erst zuletzt den Verstand 
ansprechen will, dem ist letztendlich jedes Mittel recht. Und dabei heiligt der Zweck die Mittel! 

Die klassische Rhetorik zeigt uns, dass ohne emotionalisierte Zuhörerschaft auch der beste Red-
ner scheitern muss. Insofern kann auch die Fragestellung, ob eine religiöse Sprache als Mittel zur poli-
tischen Unterdrückung dient, nur beantwortet werden, indem man sie einbettet in ein Geflecht adä-
quater politischer Aktionen und Rahmenbedingungen und darin bewertet. Gelingt dies wie z.B. in der 
sog. Sportpalastrede des „Großmeisters der Dämagogie“, Joseph Goebbels, offenbart sie ihre Wirkung. 

„Die Menschen dieser Zeit waren für das gesprochene 
Wort außerordentlich empfänglich, und jeder Marc 
Aurel konnte die leichte Erregbarkeit der Zuhörer-
schaft ausnutzen“. 

(Barbara Tuchmann) 

                                                 
1 Siehe dazu das Ende der Rede Hitlers anlässlich des Reichsparteitages Großdeutschland 1938: „In dieser 
Stunde endet der Erste Reichsparteitag Großdeutschlands. Sie sind alle noch erfüllt von den gewaltigen 
geschichtlichen Eindrücken dieser Tage. Der nationale Stolz und Ihre Zuversicht sind gestärkt worden 
angesichts dieser Demonstration der Kraft und Geschlossenheit unseres Volkes. Gehen Sie nun wieder mit 
jenem gläubigen Vertrauen, das Sie durch fast zwei Jahrzehnte als Deutsche und Nationalsozialisten im 
Herzen tragen. 
Sie haben das Recht, das deutsche Haupt nun wieder mit Stolz erhoben tragen zu dürfen. Wir aber haben die 
Pflicht, es nie wieder unter einen fremden Willen zu beugen. Dies sei unser Gelöbnis! So wahr uns Gott helfe!“. 
Die vollständige Rede ist abgedruckt in Dube, a.a.O. 2004, 270-286. 
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RHETORISCHE KOMPETENZ IM DaF-UNTERRICHT 

Das Selbs-Sprechen und die anderen zum Sprechen zu motivieren steht im Mittelpunkt der 
Tätigkeit der DaF-Lehrer. Zu sprechen ist es aber nicht so einfach, insbesondere in der Fremdspra-
che. In diesem Zusammenhang ergibt sich die Frage: Was erschwert das Sprechen? Warum fällt das 
Sprechen so schwer, insbesondere wenn es sich um einen größeren Gesprächsbeitrag handelt.  

Bei H.-W. Huneke und W. Steinig lesen wir, dass wer einen Gesprächsbeitrag machen möch-
te, der soll „sprachbezogenes, kulturbezogenes und inhaltliches Wissen und Können“1 haben. Ich 
würde nur gerne hier hinzufügen, dass der Sprecher außerdem rhetorische Kompetenz benötigt.  

Unter rhetorischer Kompetenz versteht wir das Wissen und Können, einen Redebeitrag vor-
zubereiten und ihn erfolgreich vorzutragen, deshalb werden in Rhetorik alle fünf Produktionssta-
dien der Rede behandelt: 

1. die Auffindung der Gedanken (inventio) 
2. die Gliederung der Gedanken (dispositio) 
3. die Versprachlichung der Gedanken (elocutio) 
4. das Einprägen der Rede ins Gedächtnis (memoria) 
5. der Vortrag der Rede (pronuntiatio, actio). 
Das letzte Produktionsstadium gilt schon in der Antike als der wichtigste Teil der Redekunst. 

Um wirkungsvoll vorzutragen, erlernt man auch heute bestimmte Regeln in einem Rhetoriksemi-
nar. Das Rhetorikseminar ist eher praktisch ausgerichtet und im Mittelpunkt dieser Veranstaltung 
steht sowohl das verbale als nonverbale Verhalten des Sprechers, aber meistens fängt das Seminar 
mit den Fragen des nonverbalen Ausdrucks an. Dazu gehören folgende Aspekte wie: Auftreten, 
Haltung, Gestik, Mimik, Blickkontakt, das Verhalten im Raum und Körperkontakt.  

Warum? Wenn wir einen Redebeitrag oder Unterricht vorbereiten, dann konzentrieren wir uns 
hauptsächlich darauf, was wir sagen wollen und kaum darauf, wie wir das zum Ausdruck bringen. A. 
Mehrabian stellt jedoch fest, dass die positive Einstellung zum Sprecher nur zu 7% vom eigentlichen 
Inhalt, zu 38% vom Tonfall und zu 55% vom Gesichtsausdruck abhängt.2 Davon ausgehend, finden 
wir wichtig, die angehenden Lehrer für nonverbale Signale zu sensibilisieren. Im letzten Artikel3 
wurde das Auftreten schon behandelt, deshalb möchte ich in diesem Beitrag nur auf einige Aspekte 
des nonverbalen Verhaltens eingehen, und zwar auf Haltung, Gestik und Blickkontakt.  

Auf die häufigsten Fragen von Studierenden „Wie soll man denn vorne stehen?“ „Was soll 
man mit den Händen machen?“ lassen sich keine Antworten im Sinne fester Regeln geben. Natür-

                                                 
1 Huneke und Steinig, S. 128. 
2 Allhof, S. 39. 
3 Siehe DaFiU № 19, S. 53-56. 
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lich gibt es einige Ratschläge, wie man normalerweise vorne stehen soll, was man tun soll, wenn 
man sehr aufgeregt ist. Aber es ist insbesondere wichtig, beim Reden Körperhaltung zu vermeiden, 
die zur Verspannung führt: 

 Verschränken der Arme vor der Brust; 
 Ballen der Hände zur Faust, Hochziehen der Schultern; 
 Festhalten am Stuhl oder Tisch; 
 Hände auf dem Rücken oder in den Taschen. 

Eng mit der Haltung hängt Gestik zusammen. Die Art der Gestik ist individuell verschieden. 
Sie hängt vom Temperament des Sprechers ab und ist von Kulturkreis zu Kulturkreis verschieden. 
Daraus folgt die erste redepädagogische Folgerung, dass man Gestik nicht macht, sondern man sie 
hat. Aber Dieter und Waltraud Allhoff haben in Untersuchung an der Universität Regensburg 
festgestellt, dass bei einer – auch absichtlichen – Reduzierung der Gestik 

 Versprecher zunehmen; 
 Der Satzbau komplizierter wird; 
 Es häufig zu sog. „Satzbrüchen“ kommt; 
 Ungewollte, sinnwidrige Pausen zunehmen; 
 Der gedankliche Faden häufiger abreißt; 
 Der Sprecher leichter „stecken bleibt“.1 

Aus dem Zusammenhang zwischen Sprechen und Gestik ergibt sich die zweite redepädagogi-
sche Folgerung: Es ist wichtig, die Haltung zu vermeiden, die zur Verspannung und zur Reduzie-
rung der Gestik führt. In einem Rhetorikseminar sollen die angehenden Lehrer lernen, trotz 
Nervosität und Angespanntheit die Haltung anzunehmen, die das Sprechen fördert.  

Auf den ersten Blick scheint die Frage des Blickkontaktes unwichtig zu sein, aber der Blickkontakt 
fällt vor allem da auf, wo er nicht vorhanden ist. Wie wirken die Personen mit wenig – zu wenig – Blick-
kontakt? Eine Untersuchung von Kleck/ Nuessle ergab, dass Personen, die zu 80% der Zeit beim Spre-
chen ihren Partner anschauten, wurden als “freundlich”, “selbstbewusst” und “natürlich” eingeschätzt. 

Personen, die nur zu 15% der Zeit beim Sprechen ihren Partner anschauten, wurden dagegen u.a. 
als “kalt”, “pessimistisch”, “ausweichend”, “unterwürfig” und „gleichgültig“ eingeschätzt. Durch den Blick-
kontakt kann der Lehrer sehen, was seine Schüler bewegt, beunruhigt oder erfreut. Durch den Blick-
kontakt wird der Schüler aufgefordert, dabei zu sein. Der Blickkontakt hat außerdem folgende Vorteile: 

 Der Lehrer gibt den Schülern das Gefühl, zu ihnen persönlich zu sprechen. 
 Er zeigt seine Sicherheit. 
 Der Lehrer sieht, ob seine Schüler dabei sind und mitgehen. 
 Er sieht Zustimmung oder Ablehnung. 
 Er bemerkt, ob seine Schüler zusätzliche Informationen oder Erklärungen brauchen. 

In Bezug auf den Blickkontakt ist es wichtig, dass der Lehrer nicht verlegen über die Köpfe hin-
wegsieht, sondern bewusst auf die Schüler. Er soll mit allen Kontakt aufnehmen, damit sich jeder 
Schüler angesprochen fühlt. Zusammenfassend lässt sich Folgendes sagen: von einem intensiven 
Blickkontakt profitieren nicht nur die Schüler sondern auch der Lehrer, weil der Lehrer, der nicht fähig 
ist, durch seinen Blick Kontakt zu schaffen und zu halten, wird nie ein richtiges Redeerlebnis haben.  

Im Weiteren möchte ich noch kurz auf einige Aspekte des verbalen Ausdrucks eingehen, die 
im DaF-Unterricht eine wichtige Rolle spielen. Das sind Sprechweise, Stimmstärke und Sprechtem-
po. K. Blum hebt vier Arten der Sprechweise hervor: monotone, pathetische, Staccato und dynami-
sche Sprechweise. 

Monotone Art zu reden ist gleichmäßig und ohne Höhepunkte. Wer redet monoton? Der 
Redner, der nicht hinter seinem Thema steht, der gehemmt, unbeteiligt, müde, deprimiert ist, redet 
monoton. Bei pathetischer Sprechweise zeigt sich in erster Linie ein gleichmäßiges Auf und Ab. 

                                                 
1 Allhoff, S. 36-37.  
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Diese Tonfolge hört sich an wie ein Singsang. Wer spricht pathetisch? Die Personen, die oft 
denselben Text vortragen müssen, sprechen oft in dieser Art, weil sie das langweilt.1  

Bei Staccato verläuft die Linie gleichmäßig abgehackt. Die Stimme hebt oder senkt sich nicht 
mehr, sie bleibt auf gleicher Höhe. Hinter jedem Wort eine Pause, manchmal hinter den einzelnen 
Silben. Hier hört man zwar gut, was gesagt wird, und doch ist die Aufmerksamkeit überfordert, 
denn es fehlen: Melodie, Bewegung, Menschlichkeit, Leidenschaft, die den Redner sympathisch 
machen. Die geeignete Art zu sprechen ist natürlich die dynamische Sprechweise. Die Linie verläuft 
ungleichmäßig. Höhen und Tiefen sind ausgeprägt. 

Wie entstehet diese Sprechweise, fragen die Studierenden? Die Begeisterung lässt eine solche 
Rede entstehen. Immer dann, wenn man von dem, was man sagt, überzeugt ist, springt der Funke 
der Begeisterung auf die Zuhörer über und reißt sie mit.  

Die Lautstärke und das Sprechtempo werden durch Raum und Zuhörer bestimmt. Je größer der 
Raum ist, desto langsamer soll das Sprechtempo sein. Aber zu langsames Reden macht nervös. Ebenso 
ist Rasen unverzeihlich. Insbesondere die Anfänger neigen zum schnellen Sprechen. Sie wollen so 
schnell wie möglich alles sagen, um von der „Bühne“ zu verschwinden. „Gleichmäßiges Sprechen ohne 
Tempowechsel wirkt passiv, Sprechen ohne Lautstärke zu variieren wirkt eintönig.“2 Damit die Lerner 
den Lehrer leicht und ohne Anstrengung verstehen, solle er nicht unbedingt laut sprechen. In diesem 
Zusammenhang spricht die Artikulation eine wichtigere Rolle als die Stimmstärke. Durch die Artikula-
tion insbesondere in der Fremdsprache wird das Sprechen deutlich und verständlich. Der Lehrer „muss 
so artikulieren, dass es unmöglich ist, ihn nicht zu verstehen“. Laut sprechen „ist noch lange nicht 
artikulieren.“3 Die angehenden Lehrer sollen sich auch „äh“ und „hm“ abgewöhnen, denn die Schüler 
fangen an zu zählen, aber darauf sollen sie noch als Studenten zuerst aufmerksam gemacht werden. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass das Selbs-Sprechen und die anderen zum Sprechen zu 
motivieren von angehenden DaF-Lehrer geübt werden soll. Um einen erfolgreichen Redebeitrag in 
der Fremdsprache zu liefern, sind sie auch auf rhetorische Kompetenz angewiesen, die während des 
Studiums erworben und verinnerlicht werden soll. Das Fehlen dieses Wissens und Könnens macht 
Studierende – auch die, die über sehr gute Deutschkenntnisse verfügen – unsicher und verkrampft. 
Zu den Faktoren, die das Sprechen und erfolgreiches Auftreten hindern, gehören zunächst das Lam-
penfieber, verkrampfte Körperhaltung, die die Gestik reduziert, das Fehlen des Blickkontakts, die 
falsche Sprechweise, zu hohes Sprechtempo usw., die aber durch Bewusstmachen und Üben in einem 
Rhetorikseminar behoben werden können. Rhetorik ist ein Regelsystem, das zur Vorbereitung des 
Unterrichts anleitet. Die praktischen Regeln dienen zunächst zur Schulung des Lehrers, zur Ver-
besserung seines Ausdrucksvermögens. Das rhetorische Regelwerk ist „eine positive Möglichkeit“ für 
den Lehrer, „sich sozial zu entwickeln“.4 Gute Deutschkenntnisse, kulturbezogenes, inhaltliches Wis-
sen und rhetorische Kompetenz geben den angehenden Lehrern die Sicherheit im Sprechen und füh-
ren zum erfolgreichen DaF-Unterricht. In solchem Unterricht kann der Lehrer alle drei Aufgaben er-
füllen: er kann seine Lernende informieren, belehren aber auch emotional bewegen, weil letztendlich 
„die menschliche Kommunikation ein Austausch von Gefühlen und nicht nur von Informationen“5 ist. 
Es ist wichtig zu wissen, dass beim Menschen nicht der Verstand sondern das Herz entscheidet.  

Literatur 
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GERHART HAUPTMANN –  
LITERATURNOBELPREISTRÄGER 

Gerhart Hauptmann war der größte Dramatiker Deutschlands des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts. Das war die Zeit eines nie dagewesenen Aufschwungs des Theaterlebens in Europa und 
Amerika, der Entwicklung einer demokratischen Bühne für die breite Masse, auf der das alltägliche 
Leben einfacher Menschen dargestellt wurde.  

Gerhart Hauptmann wurde am 15. November 1862 in Obersalzbrunn in Schlesien, einem in 
der Mitte des 19. Jhs. bekannten Kurort, in der Familie eines Hotelbesitzers geboren. Seine Mutter 
stammte aus einer Beamtenfamilie und sein Vater war Sohn eines Arbeiters, der in seiner Jugend 
als Weber sein tägliches Brot verdiente. Die letztere Tatsache hat eine besondere Bedeutung. Die 
„schlesischen Weber“ sind seit dem Jahre 1844 in Deutschland zu einem Begriff geworden. 

Sein Großvater, Carl Ehrenfried Hauptmann, nahm an dem Aufstand teil, wie die meisten 
älteren Verwandten und Bekannten der Familie Hauptmann. Als Kind hörte der kleine Gerhart 
Geschichten aus jener Zeit. Für Schlesien war das eines der bedeutendsten Ereignisse seiner Ge-
schichte. Als Gerhart Hauptmann Schriftsteller wurde, schrieb er eines seiner ersten und berühm-
testen Stücke „Die Weber” eben über die Ereignisse der 40er Jahre in dem schlesischen Peterswald 
und den umliegenden Dörfern. Es war nur natürlich, dass er sich diesem Thema zuwandte. 

Hauptmann machte sehr früh Bekanntschaft mit Menschen aus verschiedenen sozialen 
Schichten. Sehr früh zeigte er eine Begabung als Zeichner und viele Jahre wollte er Maler oder 
Bildhauer werden, er studierte die Bildenden Künste als Fach sogar in Italien. Aber das literarische 
Talent gewann die Oberhand. 

Er lernte im Gymnasium in Breslau, später versuchte er mehrfach, an verschiedenen Hoch-
schulen zu studieren. Die größte Attraktion in Breslau waren Theaterbesuche. 

Mit seinem Bruder Carl, der in Breslau studierte, verkehrte Gerhart in intellektuellen Kreisen. 
Er reiste nach Portugal, Spanien, Frankreich, Italien. Besonders wichtig war für ihn der Aufenthalt 
in Berlin. Unter anderen Reisen war die Reise auf die Insel Rügen äußerst fruchtbar.  

Hauptmann sammelte Volkssagen, schrieb auf Grund dieses Rügenschen Sagensschatzes 
schöne volkstümliche Gedichte, die im Jahre 1887 im „Bunten Buch“ als eine poetische Sammlung 
erschienen. 

Seit Herbst 1885 wohne Gerhart in Eckner in der Umgebung von Berlin. Hier schrieb er seine 
ersten großen naturalistischen Erzählungen über die Schicksale kleiner Menschen „Fasching“ und 
„Bahnwärter Thiel“(1888). 

Im späteren Drama „Fuhrmann Henschel“(1891) erkennen wir in der Hauptperson manche 
Züge von Thiel. 
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Die weiteren berühmtesten Dramen von Hauptmann sind: „Vor Sonnenuntergang“(1899), 
„Die Weber“(1892), „Hanneles Himmelfahrt“(1893) und die Komödie „Der Biberpelz“(1893). „Vor 
Sonnenuntergang“ ist ein typisch naturalistisches und psychologisches Sozialdrama. 

Die soziale Linie, die Idee des Kampfes der Arbeiter um ihre Rechte auf ein besseres Leben 
wurde viel tiefer und bildhafter in dem nächsten Stück „Die Weber“ durchgesetzt. Außerdem war 
die Form von „Die Weber“ für die damalige Bühne ganz neu. Das Stück bestand aus chronologisch 
montierten Einzelszenen, die die Geschichte des Aufstands der Weber 1884 schilderten. Der Inhalt 
des Stücks ist unkompliziert und entspricht den wahren historischen Ereignissen. Mit der Entwick-
lung der Ereignisse wächst das Klassenbewusstsein der Weber [1; 24]. 

In Literaturkreisen gab es um „Die Weber“ kritische Kontroversen. Die einen begrüßten das 
Werk als neu und progressiv, die anderen protestierten gegen das Empirische und Naturalistische 
in Hauptmanns Wiedergabe des Lebens. 

1893 schuf Hauptmann sein Meisterwerk, die einzige wahre Komödie unter seinen Werken – 
„Der Biberpelz“. Dieses Lustspiel zeugt von der Vielfältigkeit seines Talents – das Tragische, das 
Dramatische und das Komische gelingen ihm gleich gut. 

Das Schaffen von Gerhart Hauptmann ist sehr umfangreich. Man muss zwei weitere berühm-
te Stücke erwähren. Das Sozialdrama „Die Ratten“(1910) und sein spätes Werk – das psychologisch 
äußerst tiefe und dabei auch stark sozial gefärbte „Vor Sonnenuntergang“(1931).  

“Die Ratten“ ist eine neologische Tragikkomödie. „Vor Sonnenuntergang“ könnte man den 
Schwanengesang des alten Meisters nennen. Dieses Stück Hauptmanns ist das beste in seiner 
letzten Schaffensphase und es wurde zu einem Welterfolg [2; 4]. 

Im Jahre 1933, im Jahr der Machtergreifung der Faschisten, wurde Gerhart Hauptmann 71 
Jahre alt. Er entschloss sich nicht zur Emigration und blieb im Lande. Er lebte zurückgezogen in 
seinem schönen Haus Wiesenstein auf Hiddensee, diktierte und redigierte neue Werke. 

Im Agnetendorf schrieb Hauptmann in seinem Haus Wiesenstein sein letztes Werk „Klage an 
Dresden“. Am 6. Juni 1946 starb Hauptmann. Auf seinem Grab auf dem Dorffriedhof von 
Hiddensee steht ein einfacher dunkler Stein mit der Inschrift „Gerhart Hauptmann“ [3; 3]. 

 
1. K. Schachowa. Fünf deutsche Literaturpreisträger. - Kiew, 2001. 
2. Jerzy Łukos. Hauptmann. – Jelenia Góra, 2000. 
3. Skarbiec ducha gór. – №2(18)/2001. 
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ZODERER VS. ANDRUCHOWYTSCH 

Aus der Übersetzungswerkstatt 
Was verbindet zwei so verschiedene Menschen wie den Südtiroler Josef Zoderer und den 

Stanislaver Jurij Andruchowytsch? Eigentlich nicht viel und doch gibt es einen wichtigen 
verbindenden Faktor: der ukrainische Autor hat nämlich den deutschen für die gemeinsame 
deutsch-ukrainische poetische Lesung meisterhaft übersetzt. Das waren bei weitem nicht die ersten 
Übersetzungsproben von Jurij Andruchowytsch. Sehr wohl bekannt sind sowohl seine “Hamlet”-
Übertragung als auch zum Beispiel die sehr erfolgreiche Anthologie der amerikanischen Beat-
Poesie. Andruchowytsch ist ein richtig empathischer Übersetzer, der es versteht, sein eigenes 
Schaffen bei der Übersetzungstätigkeit zu vergessen und sich völlig dem Text des Anderen, seinem 
Rhythmus, seiner Ästhetik zu widmen. Hier werden dem Leser drei der Zoderer-Liebesgedichte in 
der meisterhaften Interpretation von Andruchowytsch vorgestellt. 

Es ist wirklich empfehlenswert an solchen exzellenten Beispielen Übersetzungskunst zu 
lernen. Schauen wir gemeinsam etwa das Gedicht “Keine Frage dass mein Traum …” an. 

Keine Frage dass mein Traum / sich entwinden will 
den Jahresringen winterlicher Nähe / alle 
meine Hunde / auch jene unter den Wurzeln des Kirschbaumes / 
wollen mich begleiten / Ich zögere / weil mich die Beschleunigung 
der Tränen verwirrt / Aber sage ich : Nie hast du dich dem Fischmarkt 
verweigert / hast dich vor aller Augen / auf den Steintisch 
schmettern lassen / hast dich aufschlitzen säubern und zerhacken lassen / 
in die jeweils gewünschten Teile / Warum weinst du jetzt? / Wie 
oft soll ich dich noch auferstehen lassen / Wozu? / Damit du 
deine rätselhaften Fischpupillen färbst / deinen Fischmund 
nach mir schnappen lässt?/ Meine Hunde begleiten mich / auch 
in das trübste Wasser / Irgendwann werde ich schwimmen lernen 
 
Без сумніву моя мрія/ це вирватися 
з річних кілець холодної близькості/ всі 
мої пси/ включно з тими що зариті під вишнею/ 
підуть слідом за мною/ Я зволікаю/ бо злива твоїх  
сліз мене спантеличує/ Але я кажу: Ти ніколи не відмовляла 
рибному базарові/ на очах у всіх/ давала себе пожбурити  
на кам’яний стіл/ давала себе розрізати вишкребти порубати/ 
як кому до вподоби шматочками/ Чого тепер плачеш? / Скільки 
разів маю ще тебе воскрешати/ Й навіщо?/ Для того  
щоб ти знову змінила колір зіниць?/ риб’ячим ротом  
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за мене хапалася?/ Мої пси підуть зі мною/ навіть  
і в наймутнішу воду/ Колись я навчуся плавати 

Was man als erstes bemerken kann, ist dass der Übersetzer an manchen Stellen eine bestimmte 
Wörtlichkeit nicht scheut (“Jahresringe[n] winterlicher Nähe” – “з річних кілець холодної 
близькості”. An anderen Stellen wieder transformiert der Übersetzer und sein einwandfreies Verste-
hen des Originaltextes hält ihn sicher vor künstlerischer Freiheit der Interpretation (vgl.: “meine 
Hunde / auch jene unter den Wurzeln des Kirschbaumes” – “мої пси / включно з тими що зариті 
під вишнею” (man erkennt im übersetzten Ausdruck sofort den verbreiteten Spruch “Ось де собака 
зарита!” oder auch folgende Stelle: “Ich zögere / weil mich die Beschleunigung / der Tränen 
verwirrt” – lautet im Ukrainischen mit einer höchst poetischen Alliteration, die zwar im Deutschen 
fehlt, aber durch das Potential des Ukrainischen ermöglicht wird: “Я зволікаю / бо злива твоїх / 
сліз мене спантеличує.” Die Textstelle stellt auch eine Art Kompensation für den weiteren Vers 
dar, der in der Übersetzung geändert werden musste. Wenn die Verslänge den rhythmischen Wohlk-
lang der Übersetzung zu sprengen droht, entscheidet sich der Übersetzer auch für die Auslassung 
einer Textpassage: “Wozu? / Damit du / deine rätselhaften Fischpupillen färbst…”. Vergleichen wir: 
“Й навіщо? / Для того / щоб ти знову змінила колір зіниць”. Die viel ökonomischere 
Ausdrucksweise im Deutschen, würde – ins Ukrainische wörtlich übertragen – die übersetzte Passage 
quantitativ sprengen: vgl. die Variante “для того / щоб ти знову змінила колір твоїх загадкових 
рибних зіниць”. Man kann in beiden Texten sogar die Übersetzung einer höchst strittigen 
grammatischen Konstruktion verfolgen: Josef Zoderer gebraucht in seinem nicht zu langen Gedicht 
vier Mal die Konstruktion mit “lassen”: Andruchowytsch versucht jedesmal eine den dichterischen 
Gesetzen einerseits und den grammatikalischen Normen andererseits gehorchende Lösung zu finden: 

“… du … / hast dich vor aller Augen / auf den Steintisch / schmettern lassen / hast dich 
aufschlitzen säubern und zerhacken lassen” – hier gebraucht der Übersetzer den syntaktischen 
Parallelismus, indem er dieselbe Konstruktion wiederholt: “на очах у всіх / давала себе 
пожбурити / на кам’яний стіл / давала себе розрізати вишкребти порубати “. Oder auch 
verschwindet der verbale Ausdruck von “lassen” aus dem Text, um die Strukturen durchsichtiger und 
für das ukrainische Auge und Ohr eleganter zu machen: “Wie / oft soll ich dich noch auferstehen 
lassen?” – “Скільки разів маю ще тебе воскрешати?” oder “[damit du ] deinen Fischmund / nach 
mir schnappen läβt?” - “ [для того щоб ти] риб’ячим ротом / за мене хапалася?”. Es ist 
wahrhaft die beste Schule für den Übersetzer, solche Meisterstücke zu analysieren. Die weiteren zwei 
Texte lassen wir ohne Kommentar in der Hoffnung, unsere Leserinnen und Leser werden von selbst 
Gefallen daran finden, die Texte zu vergleichen, gegenüberzustellen und zu interpretieren. 

Durch das Milchglas der Mißverständnisse / haben wir 
unsere Umrisse nachgezeichnet / mit geübten 
Zärtlichkeiten / kein Biß in den Nacken des anderen / 
vielmehr Marmelade gereicht / und Butter und 
Käse / Später die Nebelfäden / einander aus den Falten 
gezogen / das Fremde in den Augen zerquetscht 
wie eine Motte / mit gelallten Worten betrügerischer Lust / 
Zum Glück kam Wind auf / schlug einen losen 
Fensterladen auf und zu / Das bedeutete Zeitgewinn / als 
der Fensterladen festgezurrt verstummte / sah ich 
dich wie zum ersten Mal / auf diesem weißen Linnen / 
es fiel mir nicht schwer / deine Kiemen zu streicheln / 
und nicht zuzudrücken 
 

Крізь матове скло нерозумінь/ ми навгад провели обриси  
одне одного/ з усіма завченими 
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ґалантностями/ жодного разу за карк не вкусивши іншого/ 
навпаки мармеладом ділилися/ й маслом і 
cиром/ А потім нитки туману/ одне одному витягали  
зі складок одягу/ чуже в очах умить як міль  
розчавлювали/ себе дурили радісним лепетанням/ 
На щастя здійнявся вітер/ став шарпати туди й назад 
віконницею/ Це дозволило виграти час/ тільки-но 
припнута віконниця заніміла/ я побачив 
тебе мов уперше/ на цьому білому полотні/  
виявилось неважко/ твої жабра погладити 
і не стиснути 
 

Noch verliert der Horizont keine Blätter / noch grünt 
Die Julisonne / vergoldet die Staubwolken / und 
die Angst / schmiegt sich an langstengeliges Gras / 
der Wegränder / Es genügt weiterzugehen / denn: 
auch Hunde werden älter / In dein Fellgesicht hat sich 
ein Lächeln / geschlichen / ich ertaste es 
mit meinen Zähnen / so daß was ich war / sich auflöst / 
in einem verlorenen Blick / Darüber wächst 
die Rinde / noch bevor / der letzte Winter kommt / 
habe ich Schatten genug / auch für dich / und 
Blätter / um dich zu bedecken 
 

Ще жодного листка на обрій не впало/ ще зеленіє 
липневе сонце/ золотіє у хмарах пилу/ і 
страх/ тулиться до трави з довгими стеблами/ 
на узбіччях/ Вистачає йти далі/ адже: 
і пси старіють/ В оболонку твого лиця  
прослизнула/ посмішка/ яку намацую  
зубами/ Те чим був я/ розчиняється/ 
в загубленому погляді/ Обростає 
корою/ Ще перед тим/ як остання зима прийде/ 
маю достатньо тіні/ для тебе так само/ і 
листків/ щоб тебе засипати  

Nicht weniger interessant ist es auch die andere Übersetzungsrichtung zu analysieren. Wir 
haben eine einmalige Gelegenheit in die Arbeitshefte des Übersetzerpaars Stefaniya Ptashnyk und 
Isolde Baumgärtner einen Blick zu werfen, die den Lyrikband “Lieder für den Toten Hahn” (“Пісні 
для Мертвого півня”) von Jurij Andruchowytsch für die Publikation vorbereiten. 

 

Aus dem Zyklus “Lieder fuer den Toten Hahn” 
 

BACK IN USSR 
Tak dlugo mnie nie bylo ... 

Marcin Swietlicki 

Не було мене так довго, 
що зовсім нічого й не змінилося. 
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Той самий сморід на сходах, 
той самий кавеен по всіх каналах, крім першого, 
але на першому навіть кавеeн був би за щастя, 
хоч які вже там знову жарти  
з приводу сала? 
 

Листів як таких немає, 
проте якась мара регулярно 
підкидає під двері то квитанції за несплату, 
то «Кур’єр Крив басу», то іншу погань, 
як, наприклад, запрошення 
на презентацію 
сицилійських бронежилетів 
або на виставку дитячого малюнку 
«Наш дім Україна». 
 

Я знаю, що наш дім Україна. 
 

Я відвертаюся до стіни 
й закриваю очі 
з бажанням проспати років п’ятдесят, 
після чого не прокинутися. 

BACK IN THE USSR 
So lange war ich nicht mehr hier ... 

Marcin Swietlicki 

So lange war ich nicht mehr hier,  
dass überhaupt nichts sich verändert hat. 
Der gleiche Gestank in den Treppenhäusern, 
Die gleichen Shows auf jedem Kanal außer im Ersten. 
im Ersten wären sogar Shows noch ein Glück... 
Und was sollen schon wieder die Witze 
über den Speck? 
 

Briefe als solche gibt es nicht; 
dafür wirft irgendein Idiot regelmäßig 
unbezahlte Rechnungen vor die Tür, 
mal den „Krywbas-Kurier“1, mal andres Gerümpel, 
wie zum Beispiel Einladungen  
zur Vorführung sizilianischer Schutzwesten 
oder zur Ausstellung „Unser Haus Ukraine“ 
mit Zeichnungen von Kindern. 
 

Ich weiß, unser Haus ist die Ukraine. 
 

Ich drehe mich um zur Wand,  
schließe die Augen 
mit dem Wunsch, fünfzig Jahre zu schlafen, 
um danach nicht mehr zu erwachen... 

                                                 
1 ukrainische Literaturzeitschrift 
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LIFE IS A LONG SONG 
„Schaut her! Er hat es gestanden, 
er fürchtet sich vor dem Tod“, 
So ein Neunmalkluger zeigte auf mich mit dem Finger, 
mit einem besonderen Glanz in den Augen. 
Na ja, mag sein, dass es nur Gläser waren. 
 

In jüngster Zeit fragt man mich in der Öffentlichkeit gern 
nach allerintimsten Dingen. 
Zum Beispiel, was meine schwerste Sünde sei,  
was ich träume nachts von Mittwoch auf Freitag. 
Ob mir die oberste Führung des Staates gefiele. 
Ob ich gern das Gewissen der Nation wäre. 
Und wovor ich mich fürchte. 
 

Ich antworte meist so gut 
wie ich kann. 
Ein Gespräch beim Schnaps oder im Zustand des Katers 
ist wesentlich offener. 
Mit nüchternem Kopf ist es absonderlicher 
und meist komplizierter. 
 

Einmal sagte ich, ich fürchte mich 
vor dem Tod  
mir nahestehender Menschen. 
Vor allem durch einen Unfall. 
Doch in Wahrheit ist unser Leben lang  
wie das Lied über Dowbusch, 
und den Tod muss man nehmen  
wie eine Lösung, lange erwartet,  
weil man vom Singen müde ist.  
 

Das wichtigste beim Zitieren: 
rechtzeitig den Punkt setzen. 
Ein Neunmalkluger weiß das 
von Erziehern und Eltern. 
 

Den Punkt dort setzen, wo man will 
und sich behaupten, wie man kann: 
„Er hat es gestanden! Schaut alle her auf seine  
Angst!“ 
 

Ja, ich fürchte mich tatsächlich nicht zu sagen, was ich fürchte. 
Ja, ich fürchte tatsächlich nächtliche Telefonanrufe 
und E-Mails mit den Worten „sad news“ im „Betreff“. 
Jetzt schaut alle her auf meine Angst: 
so fürchte ich mich. 
 

In allem anderen ist DIES einfach ein Lied. 
ein langes schönes Lied vom Weg in den Abgrund, 
oder, sagen wir, – nicht minder schön –  
von einer Kugel im Genick. 

Aus dem Ukrainischen von Stefaniya Ptashnyk und Isolde Baumgärtner 
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Iryna Schabajkowytsch  
Germanistikstudentin des 2. Studienjahres  
Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw 

 
Das Gedicht von J.R.Becher “In deiner Sprache” habe ich zum ersten Mal an der Universität 

gelesen. Es hat mir sehr gut gefallen. Ich wollte es ins Ukrainische übersetzen, denn die Frage der 
Muttersprache ist in meiner Heimat besonders aktuell. So stolz wie J.R.Becher auf seine Mutter-
sprache ist, sollen auch wir auf unsere sein. 

Johannes Robert Becher 
In deiner Sprache 

Dein Wort hat mich einst in den Schlaf gesunken 
Liebkosend mich, ein zarter Mutterlaut, 
Durch viele Wände ist dein Wort gedrungen 
Als ein Geflüster, heimlich und vertraut. 
 

In deiner Sprache habe ich gedichtet, 
Geträumt, geliebt, in ihr hab’ ich gelacht 
Dein Wort, dein starkes, hat mich aufgerichtet 
Dein Wort hat mich erfreut und angelacht. 
 

In deiner Sprach, Deutschland, werd’ ich sterben, 
Am besten werd’ ich dir verständlich sein. 
Die besten meiner Worte wirst du erben 
Wenn Sonne scheint, ist es dein Sonnenschein. 
 

In deiner Sprache wird mir einst geschrieben: 
„Er schrieb fürs Volk und ist ihm treu geblieben“ 

(J.R.Becher: Gedichte. Aufbau-Verlag, 1971) 

Й. Р. Бехер 
Твоєю мовою 

Твоє слово колискове проводжало в сон, 
Милуючи мене – цей ніжний материнський спів. 
Твоє слово долало сотні перепон, 
Мов рідний, тихий шепіт твоїх слів. 
 

Твоєю мовою складав свої вірші, 
І мріяв, і кохав, і нею я втішався, 
І слово сильнеє будило радість у душі, 
Бадьорило мене, і їй я усміхався. 
 

Твоєю, Рідна, мовою я стріну свій кінець, 
Тобі я нею буду завжди зрозумілий. 
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Найкращі з моїх слів – тобі вінець, 
Твій сонця блиск такий для мене милий. 
 

Твоєю мовою колись напишуть на хресті: 
«Він для народу жив, йому писав вірші» 

(Переклад Ірини Шабайкович) 
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Jubiläumsgrüße 

Tetjana Komarnytska 
Ehrenpräsidentin des UDGV 

Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw 

 

GRUßBOTSCHAFT DER EHRENPRÄSIDENTIN:  
ZUM 15. JAHRESTAG DES UDGV 

Zum 15. Mal jährt sich der Gründungstag des Ukrainischen Deutschlehrer- und Germanistenver-
bandes. Dies ist wieder ein guter Anlass nicht so viel zum Rückblick [1, S. 3- 8] als mehr zum Ausblick. 

Vor 15 Jahren war es ein gewagter Schritt und eine mutige Entscheidung angesichts der zu 
erwartenden Schwierigkeiten einen Ukrainischen Deutschlehrer- und Germanistenverband ins 
Leben zu rufen [1]. Das Fach “Deutsch als Fremdsprache steckte damals noch in den Kinderschu-
hen, der Terminus “ DaF “ selbst war in der Ukraine nicht gängig. Aber die Gründer des UDGV 
dachten schon damals europäisch. Interkulturalität, Multikulturalität, Mehrsprachigkeit waren für 
uns Voraussetzung für eine mögliche Öffnung nach Westen und Osten und somit für eine mögliche 
internationale Zusammenarbeit, obwohl die obengenannten Begriffe von einigen Kollegen und 
Kolleginnen in der Ukraine zunächst mit Skepsis Grinnsen wahrgenommen wurden.  

Der UDGV aber suchte hartwächig nach der internationalen Legitimation. 
In einem Vertrag unter dem Titel „Wem gehört die deutsche Sprache?“ hat Claire Kramsch 

darauf hingewiesen, dass die Chance der deutschen Sprache in einer vielsprachigen Welt darin 
liegen könnte, dass sie nicht primär als der gnädig weitergegebene Besitz der Native Speakers, nicht 
vorrangig als nationales Merkmal der Muttersprachler betrachtet wird, sondern als Katalysator für 
einen interkulturellen Dialog über verschiedene nationale, fachliche, disziplinäre Grenzen hinweg“ 
[Jb.DaF, 23/ 1997, S. 344]. 

Dies war Perspektive, die der UDGV immer wieder ins Spiel gebracht hat und weiterhin 
bringen wird. Er hat sich u.a. zum Ziel gesetzt, die deutsche Sprache zur intra- und interkulturellen 
Begegnungssprache zu machen, obwohl die Begegnung zwischen den Germanisten und Deutschle-
rern aus verschiedenen Regionen der Ukraine nicht immer reibungslos verlief, was nicht auf die 
finanziellen Schwierigkeiten, sondern auf die unterschiedlichen, oft engsubjektiven Positionen in 
Bezug auf Berufung und Aufgaben des Verbandes zurückzufüren war. Doch trotz der Unterschiede, 
Reibungen, Missverständnisse entwickelte sich die Zusammenarbeit und damit auch unser Verband 
immer besser. Seine Ziele, die in der Satzung verankert sind, blieben unangetastet und der starke 
Wille der verbandstreuen Mitglieder sie zu realisieren, unerschüttert. 
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Unter umsichtigen und gewissenhaften Leitung des Verbandes durch meine Nachfolgerin 
Prof. Dr. h. Alla Paslavska werden weitere Grundlagen für eine pragmatische Koexistenz und 
Grundformen einer inhaltlichem erfolgreichen intra- und iterkulturellen Zusammenarbeit geschaf-
fen und gefestigt. Als vollberechtiges Mitglied des Internationalen Deutschlehrerverbandes (IDV) 
richtet sich Konsequenz der UDGV vor allem nach den Fachbedürfnissen seiner Mitglieder und 
auch nach internationalen Leitlinien im Bereich DaF bzw. Germanistin in Lehre und Forschung. 

Der UDGV genießt gerecht die nationale und internationale Duerkennung. 
Die Ziele des UDGV werden durch wissenschaftliche Tagungen, Fortbildungsseminare, Ar-

beitstreffen, Kulturtage, internationale Projekte, Internationale Deutscholympiade (IDO), und IDT 
Schüler- und Studentenaustausch, Aktionen wie der beste Deutschleherer oder “Fest der deutschen 
Sprache, um nur einziges zu nennen. ” Es ist begrüßungswert, dass immer mehr Studenten, 
Deutschlernende und junge Deutschlehrerinnen an den Aktivitäten des Verbandes interessiert sind. 

Als Tagungsort der jetzigen Verbandstagung ist Ternopil gewählt. In Ternopil kommt es 
bestimmt zu einer Begegnung mit alten und neuen Kolleginnen und Kollegen. Jeder neue wie alte 
Mitarbeiter ist anders. Wollen wir die Vielfalt bewahren und suchen wir nach der verbindenden 
Einheit. Dies ist Deutsch als Fremdsprache unsere Begegnungssprache. Ternopil wartet auf uns: es 
soll in Ternopil ein reges Meinungs- und Gedankenaustausch zu dringenden Problemen stattfinden, 
wie z.B. der DaF-Unterricht in der Schule bzw. der Hochschule unter neuen Bedingungen der sog. 
unabhängigen Leistungsmessung- und Beurteilung oder der Probleme der Aus-, Fort- und Weiter-
bildung von Lehrenden im Kontext des gemeinsamen europäischen Referentsrahmens (GER) bzw. 
des Bolognaprozesses. Was nehmen wir von unseren Begegnungen mit nach Hause? Das hängt 
nicht nur von den Bemühungen des UDGV-Vorstandes und des Vorbereitungskomitees um eine 
gute Organisation der Tagung, das hängt in erster Linie von uns selbst, von unserem Engagement in 
die gemeinsame Sache ab.  

Die Ziele des UDGV werden nicht nur durch Tagungen und andere Aktivitäten, sondern auch 
durch wissenschaftliche Publikationen realisiert. Es darf gehofft werden, dass auf die Seiten der 
Verbandzeitschrift “DaFiU” [2], dieses Informations-, Erfahrungsaustauschs, -und Einigungsfo-
rums der ukrainischen DaF-Lehrenden auch Publikationen von der Feder jener Kolledinnen und 
Kollegen, die den Verband und seine Entwicklungsgeschichte gut kennen und selbst zu seiner 
erfolgreichen Entwicklung beigetragen haben.  

An dieser Stelle sei mir erlaubt Dankeswort zu sagen an alle für die der UDGV eine wichtige 
Etappe in ihrem Leben war und bleibt. Nichts kann die Erfahrung, die Freundschaft, die gemein-
sam erlebte Freude am Erfolg und die gelegentlichen Misserfolge ersetzen und uns auseinander 
brechen. Meinen Optimismus für die Zukunft des Verbandes sowie des Faches DaF bzw. der 
ukrainischen Germanistik schöpfe ich aus der klugen Verbandspolitik, die von der Leitung des 
UDGV an der Spitze mit der Presidäntin und Innhaberin des ersten in der Ukraine langersehnten 
Lehrstuhls für Interkulturelle Kommunikation Prof. Dr. habil. Alla Paslavska geführt wird. Das 
verpflichtet uns zu neuen Perspektiven des UDGV. Diese Verpflichtung sollen wir ernst nehmen 
und auch stolz auf unsere vergangenen Erfolge sein [1]. Ich bin sicher, dass der Verband und dessen 
Presidäntin noch breitere und deutlichere Unterstützung finden werden in erster Linie von uns 
allen selbst, denn der Verband ist nicht bloß eine abstrakte Idee zu einer Institution erhaben. Der 
Verband ist so, wie wir sind, ein Wesen, das leibt, lebt und atmet, dessen Ziel ist, über Sprache der 
heranwachsenden Generation beim Aufbau einer gerechteren und besseren Zukunft zu helfen. 

Bemerkung: Genaueres zum Rückblick auf UDGV in: 
1. DaFiU, Sondernummer 2003: 10 Jahre des UDGV: Gründung, Entwicklung, Perspektiven. S. 3-8. 
2. DaFiU, Sondernummer, 17\2006 10 Jahre mit DaFiU; S. 3-5. 
3. DaFiU, № 15, 2004; S. 3-4. 
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Tetjana Komarnytska 
Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw 

EIN WEITES UND GUTES HERZ 

Es ist mir große Ehre, das Interwiew mit unserem Kollegen, dem verehrten Dozenten Dr. Ja-
roslaw Hawrylyschyn anlässlich seines Jubiläums durchführen zu dürfen. 

Für mich, wie auch für andere am Lehrstuhl und an der Fremdsprachenfakultät ist Jaroslaw 
mehr als bloß ein Fach-Kollege. Er ist vor allem eine Persönlichkeit, deren Verhalten den anderen 
gegenüber durch Menschlichkeit und Herzlichkeit, Achtung und Toleranz 
geprägt ist. Aus meiner eigenen Erfahrung, kann ich behaupten, Jaroslaw 
ist ein zuverlässiger Mensch, der immer bereit ist, mitzufühlen, zu 
unterstützen, und einen nie im Stich zu lassen. Deshalb genießt er das 
Ansehen und die Liebe seiner Kollegen und Studenten. Im täglichen 
Umgang mit ihm, besonders im jetzigen hektischen Gang des Lebens 
übersieht man bei ihm jedoch viel Wichtiges und Wesentliches. Erst aus 
einem gewissen Abstand und in ruhiger Atmosphäre kann man den 
eigentlichen Wert seines arbeitsamen Lebens einschätzen. Ich möchte 
Jaroslaw bitten und ihn dazu anregen, auf sein würdiges Leben zurück- 
und auszublicken, damit es auch für uns alle inspirierend wirken kann. Es 
war aber nicht leicht, mit Jaroslaw ein Gespräch über ihn selbst zu führen. Immer wieder fand er 
Ausreden, um nicht interviewt zu werden. Endlich habe ich ihn erwischt. 

T. Komarnytska: Jaroslaw, wie verhältst du dich zu dem bevorstehenden Gespräch über 
dich, dein Leben, deine Zukunftspläne? 

J. Hawrylyschyn: Nicht eindeutig, eher negativ, als positiv. In den sogenannten Interviews  
wird man gewöhnlich gelobt. Wenn ich gelobt werde, nehme ich dies nie ernst. Außerdem raubt mir 
jegliches Gerede meine Goldene Zeit. Andererseits aber kann man  aus der Lebenserfahrung des 
anderen eine positive oder negative Lehre ziehen. 

T.K.: Wie findest du die Worte von Saint Exupery, der einmal sagte, man solle viel erleben, 
um Mensch zu werden. 

J.H.: Ich stimme Saint Exupery nicht völlig zu. Aus der Erfahrung ergibt sich, dass auch 
diejenigen menschlich sein können, die nicht so viel mit- und  überlebt haben. Das Leben und Weben 
eines Menschen ist von vielen Faktoren, darunter auch vom psychologischen Zustand, determiniert.  

T.K.: An deinem Verhalten erkennt man die gute Kinderstube. Was für Werte  wurden in 
deinem Elternhaus besonders hoch geschätzt, von denen du dich später dein ganzes Leben lang 
leiten ließt? 

J.H.: Meine Kindheit hat mir, leider, keine ungetrübten, fröhlichen „Peilen“ geschenkt. Ich bin 
in Polen, nicht weit von der Grenze zu Rawa-Ruska geboren. Krieg und Grausamkeit, Völkerhaß und 
Tod, Vertriebenheit und Verlust der Heimat infolge der sogenannten Wisla-Operation – das sind 
traurige Bilder, die meine Kinderjahre begleitet haben, an die ich noch heute mit Schmerz und Leid 
zurückdenke. Trotz dieser objektiven Umstände haben mir meine Eltern von Kindheit an Werte 
beigebracht wie Arbeitsamkeit, Ordnung, Gerechtigkeit, Ehrlichkeit, Verantwortung, Toleranz den 
anderen gegenüber, die ich in meinem täglichen Leben zu befolgen versuche. Nach der Schule gab es 
drei Jahre Militärdienst, danach ein Studium der Germanistik an der Iwan-Franko-Universität Lwiw. 

T.K.: Hat die Schule auf die Wahl deines Berufs Einfluss gehabt? Wer hat bei dir ein großes 
Sprachgefühl insbesondere zu der lautlichen Seite der Sprache vor allem zur Fremdsprache geweckt?  
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J.H.: Ich kann es nicht genau sagen. Als Kind habe ich viel gelesen. In meinen Jugendjahren 
habe ich mich auch mit der Heiligen Schrift bekannt gemacht, die mich tief bewegte. „Am Anfang 
war das Wort“ heißt es in der Bibel. Das Wort hat nicht nur einen Sinn, sondern es besitzt auch eine 
lautliche Hülle, ein schönes Kleid, das samt dem Sinn ein musikalisches Ensemble bildet, das das 
menschliche Ohr, dieser oberste Schiedsrichter, wahrnimmt. Das Wort besitzt eine große Kraft – es 
kann beflügeln, es kann aufmuntern und vernichten. Das fremde Wort, d.h. eine fremde Sprache 
kann unsere Welt erweitern. Eben die große Macht des Wortes fesselt mich immerfort. 

T.K.: Ich weiß, dass du zu denjenigen wenigen Studenten gehörst, die sich nicht nur von Zeit 
zu Zeit an ihre Lehrer erinnern, sondern ihnen helfen und sie ideell und materiell unterstützen; 
einige hast du auf ihrem Todesweg begleitet. Wer von deinen Lehrern hat auf dich einen besonde-
ren Einfluss bei deinem Werdegang als Germanist ausgeübt? 

J.H.: Meinen Werdegang als Germanist verdanke ich meinen Lehrern und meinen Fachkolle-
gen. Die schon entschlafenen S. F. Pelynja, A. J. Müller, M. I. Swin-
zizka haben viel zu meiner germanistischen Ausbildung beigetra-
gen. Ich bin F. I. Schumljak für die Schulung meines linguistischen 
Denkens sehr dankbar. Auch das deutsche Studententheater am 
Lehrstuhl, das vom O.S. Padyak und S.F.Pelynjo gegründet und 
geleitet wurde, hat viel zu meiner Sozialisation beigetragen. Meine 
älteren und viel jüngeren Fachkolleginnen und Kollegen am 
Lehrstuhl sind für mich ein Vorbild, eine Stütze, woher ich meine 
Sicherheit, Kraft und Zuversicht schöpfe. Mein großer Dank gilt 
T.M. Struk für ihre inhaltsreichen Diskussionen zu Problemen der 
Grammatik, die mein grammatisches Denken grundlegen, sowie 
T.O. Bujnytska für ihr wissenschaftliches Engagement am Lehr-
stuhl und insbesondere bei meiner Promotion.  

T.K.: Was schätzt du am meisten in der Profession? 
J.H.: Wissen und Können, in erster Linie, aber auch Verantwortung und Pflicht, Begabung 

und Kreativität, Gerechtigkeit und Toleranz. Die Toleranz den faulen Studenten gegenüber fehlt bei 
mir. Ich bin in dieser Hinsicht kompromisslos.  

T.K.: Ich bin überzeugt, dass das Echte und Ehrliche vom Herzen kommt. Mir scheint, dass 
gerade durch dein Herz und über deine Seele vieles zu der Vernunft der Studenten läuft, denn wie 
kann man das Ansehen und die große Liebe anders erklären, die du unter Studenten genießt?  

J.H.: Ja, das stimmt. Das Wahrhafte und die Liebe gehen vom Herzen und über das Herz. Ich 
liebe meine Studenten, bemühe mich meine Lehrarbeit pflichtfertig und verantwortungsvoll 
auszuführen, dabei schone ich mich nicht und erwarte auch keine Vergeltung. Mir scheint, die 
Studenten spüren es und verhalten sich entsprechend ihren Pflichten, ihrer Verantwortung, ihrem 
Studium und somit auch mir gegenüber. 

T.K.: Jaroslaw, ich weiß, dass du die deutsche Literatur, insbesondere die deutsche Poesie 
gut kennst. Deine Habilitationsschrift als Ergebnis einer aufwändigen Untersuchung ist der 
deutschen Poesie gewidmet. In den letzten Jahren aber interessierst du dich mehr für die lautliche 
Seite der Sprache. Deine Publikationen aus kontrastiver Sicht (deutsch-ukrainisch) sind auch aus 
didaktischer Sicht ein wertvoller Lehr- und Lernstoff, der im DaF-Unterricht eingesetzt wird. 
Welche Pläne hast du in dieser Hinsicht? 

J.H.: In meinem Lebensalter kann ich keine großen Pläne schmieden. Wenn es mit meiner 
Gesundheit nicht bergab geht, dann möchte ich gerne kontrastiv an den deutsch-ukrainischen 
lautlichen Ausdrucksmitteln weiter arbeiten. Es ist ein breites interessantes Untersuchungsfeld. 

T.K.: Wo lässt es sich am besten arbeiten? Zu Hause, in der Bibliothek oder am Lehrstuhl? 
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J.H.: „Tiefe Stille herrscht im Wasser, ohne Regung ruht das Meer“, so F. Schiller. Also, Stille, 
Ruhe… das finde ich am besten in der Bibliothek oder zu Hause. Großes gedeiht in der Stille… 

T.K.: Ich weiß, dass der ukrainische Philosoph Hryhorij Skoworoda eine Ikone für dich ist. 
Wer von den deutschsprachigen Philosophen steht dir am nächsten. 

J.H.: Mir imponieren die philosophischen Erkenntnisse von Skoworoda. Er war ein richtiger 
Mensch mit reicher Lebenserfahrung, die er auf seinen Wanderwegen sammelte und an die Menschen 
weiterleitete. Er war also Lehrer von Großformat. Die Welt wollte ihn erwischen, er ist ihr aber ausgewi-
chen. Von den deutschen Philosophen finde ich vor allem das philosophische System von Hegel 
interessant, seine absolute Idee und insbesondere die Erkenntnis des Weltgeistes im Individuellen. 

T.K.: Was kann dich bei Menschen faszinieren oder 
enttäuschen? 

J.H.: Ich schätze bei Menschen vor allem Anstand, 
Menschenwürde, Hilfsbereitschaft, Menschenliebe, einen 
Mann ein Wort hoch. Das Gegenteil kann mich tief enttäu-
schen, ich verachte und dulde einfach nicht Frechheit, Gier, 
Lüge, Neid, Gleichgültigkeit, Völkerhass, Heuchelei… 

T.K.: Was kann, deiner Meinung nach, das Schicksal 
ausgleichen? 

J.H.: Es ist schwer diese Frage eindeutig zu beantwor-
ten. Man sagt, das Schicksal sei vorausbestimmt. Mir scheint 
aber, dass man etwas am Schicksal korrigieren könnte, wenn 
man aus Fehlern der anderen und aus eigenen Fehlschlägen 
eine Lehre ziehen würde. 

T.K.: Was bedeutet für dich „Glück“? Deine Kriterien 
für das Glück? 

J.H.: Es gibt mehrere Definitionen von „Glück“. Wer ist 
glücklich? – Stellt man sich oft die Frage. Meiner Meinung 
nach, ist es eine historisch und sozial veränderliche Kategorie. 

Was mich persönlich betrifft, so verdanke ich das Glück in meinem Sinne meiner treuen Frau, 
meiner Lieblingstochter Irina, meinem Schwiegersohn, die mir niedliche Enkel geschenkt haben. 
Hier, in meiner Familie finde ich ein einfaches, menschliches Glück, Verständnis und Unterstüt-
zung. Hier fide ich mich vertraut und zuverlässig. Zu meinem Glück rechne ich auch das Wohler-
gehen meiner Kolleginnen und Kollegen und meiner Freunde. Dann fühle ich das echte Glück. 

T.K.: Wie nimmst du das Weltbild von heute wahr? Möchtest du etwas daran ändern?  
J.H.: Das Weltbild … eine philosophische, eine sehr interessante und zugleich eine sehr 

komplizierte Frage. Ich versuche von meinem Standpunkt aus diese Frage zu erschließen. Die Welt 
ist schön und kann aber nicht leicht erschlossen werden. Es bleibt stets etwas Unerkanntes… Das 
einzige, woran ich zweifle, ist dass das Ideelle und Materielle komplementär verteilt sind, sie 
ergänzen einander und bilden ein ganzes. Doch das Materielle ist vom Ideellen abgeleitet. Das 
Weltbild assoziiere ich mit unserer Existenz. Wir sind geboren, um zu schöpfen, die Welt schöner 
zu machen und um dann zu sterben. Unser Leben hier auf der Erde ist hart und kompliziert, es ist 
ein ständiger Wechsel von weiß und schwarz. 

T.K.: Wer was sein will, der ist geworden – eine merkwürdige Realität von heute. Bist du 
auch derselben Meinung? Wäre es nicht gerecht; was in der Tat noch zu sein?  

J.H.: Die meisten Leute wollen heute viel Geld verdienen, um reich zu werden und prachtvoll 
zu leben. Dabei denkt man wenig daran, dass auch ein reicher Mann unter den allen Umständen ein 
richtiger Mensch bleiben soll: anständig, gewissenhaft, menschenfreundlich, ehrlich. 
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T.K.: Das schon. Aber ich habe etwas anderes gemeint. Das betrifft mehr die Fachkompetenz. 
Viele junge Leute wollen Juristen, Ärzte, Geschäftsleute usw. werden und sie sind es geworden, aber 
ob sie die nötige Fachkompetenz besitzen, um im entsprechenden Bereich professionell arbeiten zu 
können, mit anderen Worten ob sie wirklich das sind – das habe ich gemeint. Was möchtest du, 
Jaroslaw, unseren ukrainischen Germanisten und unserer germanistischen Wissenschaft für die 
Zukunft wünschen? 

J.H.: Das Gedeihen der ukrainischen Germanistik! Den ukrainischen Germanisten und mei-
nen Kolleginnen und Kollegen am Lehrstuhl gute Gesundheit! In den letzten Jahren hat sich am 
Lwiwer germanistischen Lehrstuhl unter hervorragender Leitung von Prof. B. Maxymtschuk ein 
arbeitsfähiges Team von jungen Germanistinnen und Germanisten ausgebildet. Ich wünsche allen 
neue interessante, kreative und wissenschaftliche Leistungen auf ihren germanistischen Ende-
ckungsreisen in Lehre und Forschung! 

T.K.: Es waren interessante Lebensbilder, die ich gemeinsam mit dem Jubilar erlebt habe. 
Ich danke für dieses Gespräch und wünsche Jaroslav im Namen aller Kollegen noch viele lange 
Jahre fruchtbarer pädagogischer und wissenschaftlicher Arbeit am Lehrstuhl! 
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Mag. Hildegard Kainzbauer  
Österreichisch-ukrainisches Kooperationsbüro  

für Wissenschaft, Bildung und Kultur Lwiw 

 

JUBILÄUM: ZEHN JAHRE  
ÖSTERREICH-KOOPERATION IN LEMBERG 

Wenn man die Stufen des altehrwürdigen Gebäudes der Iwan Franko-Universität in den 
ersten Stock hinaufsteigt, zwei mal links um die Ecke biegt, und weiter geht, bis man fast am Ende 
des Ganges angelangt ist, steht man vor dem Büro der Österreich-Kooperation.  

Seit nunmehr zehn Jahren gibt es das Kooperationsbüro, denn im August 1998 wurde das 
Österreichisch-Ukrainische Kooperationsbüro für Wissenschaft, Bildung und Kultur in Lwiw gegründet.  

Als Außenstelle der österreichischen Botschaft im Bereich Wissenschaft und Bildung haben 
wir sehr vielfältige Aufgaben.  

Zum einen unterstützen wir österreichische Wissenschaftler und Künstler, die in die Ukraine 
kommen, um zu forschen und sich auszutauschen.  

So fanden in diesem Frühling ein Orgelkonzert und die Koproduktion des Lalisch-Theaters in 
Wien mit dem Les`Kurbas-Theater in Lwiw statt. Auch Lesungen von Schriftstellern und Vorträge 

von Professoren werden von 
uns mit veranstaltet.  

Zum anderen unterstüt-
zen wir ukrainische Wissen-
schaftler, die in Österreich 
forschen wollen mit Kurzsti-
pendien.  

Außerdem werden Über-
setzungen österreichischer Bü-
cher ins Ukrainische gefördert.  

Vielleicht haben Sie 
schon „Der blaue See ist heu-
te grün“ („Синє озеро сьо-
годні зелене“), ein Jugend-
buch von Jutta Treiber, gele-
sen, oder von den Theaterbü-
chern „Einführung in die 
Theaterwissenschaft“ („Вступ 
до театрознавства“) von 
Christopher Balme und „La-
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chen unter Tränen“ („Сміх крізь сльози“) von Doris Karner gehört. Als letztes erschienen ist die 
Übersetzung von Sacher-Masochs „Venus im Pelz und andere Erzählungen“ („Венера в хутрі“).  

Auch deutsche Publikationen ukrainischer Wissenschaftler werden unterstützt, wie die erst 
vor kurzem erschienene Arbeit Timofiy Havrylivs „Identitäten in der österreichischen Literatur des 
XX. Jahrhunderts“. Interessieren Sie sich für Musik? Dann wollen wir Sie auf die neue Lehr-CD mit 
klassischer Musik aus Österreich für den Unterricht an ukrainischen Musikschulen hinweisen: 
„Гайдн, Моцарт, Бетховен, Шуберт. Музика і життєпис“.  

Natürlich besteht auch eine enge Zusammenarbeit des Büros mit den Lemberger Universitä-
ten, sowie mit den Universitäten in Tscherniwzi und Kyjiw, wo, wie in Lwiw auch, österreichische 
Lektoren arbeiten, sowie mit der Universität in Kirowohrad.  

Aber auch die Schulen kommen nicht zu kurz. Jedes Jahr beteiligen wir uns an der 
landesweiten Deutscholympiade und helfen bei der Organisation verschiedener Schülerreisen nach 
Österreich. Auch am Tag der deutschen Sprache sind wir beteiligt.  

Aber zurück zu unserem Jubiläum. Im Herbst finden viele Veranstaltungen statt, mit denen wir 
unseren Geburtstag feiern. Die Lwiwer Buchmesse wird in diesem Jahr Österreich gewidmet. Viele ös-
terreichische Autoren werden nach Lwiw kommen und hier aus ihren Werken lesen. Von 15. bis 21. Sep-
tember findet in Lwiw eine Wienwoche statt, in deren Rahmen am 26. September der längste Strudel in 
der Geschichte Lembergs präsentiert wird. Am 18. September wird in der Gemäldegalerie die Ausstel-
lung „Figura Austria“ mit interessanten originalen Zeichnungen und Graphiken des 20. Jahrhunderts 
von Klimt, Schiele, Kokoschka, Kubin, Fronius, Hundertwasser und Hrdlicka eröffnet. Am Institut für 
Stadtforschung und Stadtplanung gibt es am 23. September Expertenseminare zur Fußball-EM 2012.  

Sicherlich ist auch für Sie etwas Interessantes dabei. Wir würden uns freuen, Sie bei der einen 
oder anderen Veranstaltung zu sehen. 
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Neue Lehrwerke 

Dr. Albert Daniels 
Goethe-Institut Ukraine 

 

LEHRWERKE – IMMER WIEDER NEU! 

„Sprengt den Referenzrahmen“ las ich kürzlich in einem Artikel in der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung (FAZ) über neue und alte Lehrbücher. Deutschlehrwerke würden immer 
schlechter, da sich die Autoren dem Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen zu unterwerfen 
hätten. „Korsettfrei“ sollten die Unterrichtsmaterialien sein, Teenager-Träume in den Lehrplan 
integrieren und alle Themen humorvoll und abwechslungsreich behandeln.  

Diese Gedankenversatzstücke ließen mich kurz in meiner Überzeugung wanken, war ich doch 
der Meinung, dass der Gemeinsame europäische Referenzrahmen für Sprachen auch für die neue 
Lehrwerkgeneration ein Gewinn ist bzw. die neuen Lehrwerke dadurch an Qualität gewinnen 
werden. Und ich bleibe bei der Ansicht, dass kein gutes Lehrwerk ohne den Referenzrahmen aus-
kommt, da er Transparenz und Vergleichbarkeit des Sprachniveaus garantiert.  

Aber lassen wir zunächst die verschiedenen Entwicklungsphasen der Konzeption von Unter-
richtswerken Revue passieren: 

Die 1950er Jahre (Grammatik- und Übersetzungsmethode) waren geprägt von der Gleichset-
zung von Sprache und Grammatik. Wer die Regeln beherrschte – vor allem im Schriftlichen – bekam 
ein besseres Niveau bescheinigt als der, der sich – wenn auch mit Fehlern – verständigen konnte.1 

Die 1960er Jahre brachten die audiolinguale und audiovisuelle Methode hervor. Gleichzeitig 
wurde die Theorie der absoluten Einsprachigkeit gepredigt. Grammatische Regeln traten in den 
Hintergrund, man übte mit Hilfe von Stereotyp-Übungen bestimmte Kommunikationsmuster ein 
(Vier-Phasen-Drill). Mündliche Aussagen gewannen an Bedeutung, auch wenn sie unecht, weil 
konstruiert waren.2 

In den 1970er Jahren kam die „pragmatische Wende“: Neben der Sprache an sich rückte der 
Aspekt des „Handelns durch Sprache“ in den Mittelpunkt der Forschung und der Lehrbücher. Die 
Sprechakttheorie wurde auf den Unterricht und die ihn stützenden Materialien übertragen. 
Plötzlich stand die gesprochene Sprache ganz oben auf der Wunschliste der Lehrbuchautoren.3 

                                                 
1 z.B. Deutsche Sprache für Ausländer 
2 z.B. Deutsch als Fremdsprache 1 und 1A, Klett ; oder Deutsch 2000, Hueber 
3 z.B. Deutsch aktiv (neu), Langenscheidt 
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Die nächste Generation von Lehrwerken beschäftigte sich neben der kommunikativen 
Kompetenz zusätzlich mit der Differenzierung der Zielgruppen. Im Tourismusbereich zum Beispiel 
ist ein anderes Sprachverhalten und -erlernen erforderlich als in einem Ingenieurbüro. Außerdem 
wurde der interkulturelle Aspekt entdeckt. Über das Fremde das Eigene beschreiben.1 

Die zunächst letzte Etappe zeichnete sich in den 1990er Jahren mit der Erkenntnis ab, dass 
alle vier Fertigkeiten (Lesen, Hören, Schreiben, Sprechen) gleich zu gewichten seien. Man richtete 
ein größeres Augenmerk auf die Interaktion, die Lernstrategien und die Selbstevaluation.2  

Die heutigen Lehrbücher verweisen zusätzlich mehr oder weniger alle klar auf den Gemein-
samen Europäischen Referenzrahmen für Sprachen, der bereits 1996 im Entwurf veröffentlicht 
wurde und auf der bereits 1981 herausgegebenen „Kontaktschwelle“ aufbaut. 3 

Kurzum: Alle sich als wirkungsvoll – im Sinne der erfolgreichen Kommunikation – heraus-
stellenden Aspekte der Lehrwerkentwicklung werden heutzutage zu einem gut funktionierenden 
Puzzle zusammengesetzt. Sprachliche Interaktion (schriftlich wie mündlich, produktiv wie rezep-
tiv), die pragmatisch auf Sprechakten basiert, die interkulturellen und adressatenspezifischen 
Aspekte nicht außer Acht lässt und die die Lernenden zu sprachlichem Handeln befähigt, .stellen 
den eigentlichen Bezugsrahmen dar. „Ein umfassender, transparenter und kohärenter Referenzrah-
men ist ... im Großen und Ganzen 'handlungsorientiert', weil er Sprachverwendende und Sprachen-
lernende vor allem als 'sozial Handelnde' betrachtet, d.h. als Mitglieder einer Gesellschaft, die unter 
bestimmten Umständen und in spezifischen Umgebungen und Handlungsfeldern kommunikative 
Aufgaben bewältigen müssen, und zwar nicht nur sprachliche.“4 

Der Referenzrahmen bietet sich an als Instrument für alle, die unterrichten, Unterricht 
planen, Curricula erstellen, Lehrwerke konzipieren und Fertigkeiten überprüfen. Er dient aber auch 
den Lernenden als Hilfsmittel, an Hand der Kann-Beschreibungen ihre Lernziele auszuwählen und 
ihre Lernfortschritte selbst zu messen und einzuordnen.  

Lehrwerkautoren wären schlecht beraten, wenn sie sich dieses hilfreichen Kompendiums 
nicht bedienen würden. Aus den positiv formulierten Kann-Beschreibungen der einzelnen Niveaus 
leiten sich die kommunikativen Situationen, die dafür geeigneten Textsorten, die dafür erforder-
lichen Redemittel (sprachliche Mittel) und schließlich die Grammatik ab, nicht umgekehrt. Nehmen 
wir die Kann-Beschreibung „kann in Verträgen Hauptpunkte verstehen“. Hier bietet sich ein 
Kaufvertrag an, adressatenspezifisch ausgerichtet auf Jugendliche, die z.B. ein Handy kaufen 
möchten, mit dem entsprechenden Wortschatz (Kauf, Käufer, Verkäufer, Kaufpreis, betragen ...) 
und in dieser Textsorte oft verwendete erweiterte Partizipien (= der im Kaufvertrag genannte 
Preis...). Die dazu passenden Übungen sollten alle mit dem Thema des Textes zu tun haben. Damit 
bleibt der Bezug von „erweitertes Partizip“ und „Vertrag“ auch inhaltlich verankert.  

Die Qualität der Lehrwerke, die die Kann-Beschreibungen als Fundament benutzen, lässt sich 
u.a. daran erkennen, dass die Sprach- und Sprechkompetenz der Lernenden auch von Außenste-
henden leichter zuzuordnen ist. Früher hörte man Sätze wie „Ich hatte sieben Jahre Englisch, habe 
Skakespeare gelesen kann aber nicht nach dem Weg fragen, weil ich die Antwort nicht verstehe. 
Heute ist die Niveaubestimmung einfacher: Wer vorgibt, ein Lehrbuch auf B1 erfolgreich durch-
gearbeitet zu haben, muss nach dem Weg fragen können und die Antwort verstehen, sonst stimmt 
etwas mit dem Buch nicht.  

Die Vergleichbarkeit des Lerner-Kenntnisstandes ist auch für andere Sprachen möglich.  

                                                 
1 z.B. Sichtwechsel, Klett 
2 z.B. em - Hueber 
3z.B. Mittelpunkt B2 und C1, Klett 
4Gemeinsamer Europäischer Referenzrahmen für Sprachen, Langenscheidt, 2001, S.21 
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Neben den üblichen Erwartungen, die man an ein Buch stellt (interessante Themen, gut auf-
gemachtes Layout, sichere Progression nach den Kann-Beschreibungen, intelligente Aufgaben-
stellungen), hat ein Lehrwerk in meinen Augen Bestand, wenn 

 Sprache als Ausgangspunkt für sprachliches Handeln angesehen wird.  
 das didaktisch-methodische Konzept für alle erkennbar ist. 
 abwechslungsreiche Unterrichtsformen angeboten werden.  
 das, was unterrichtet werden soll, auch zeitlich zu schaffen ist. 
 die Lehrenden zur Eigeninitiative aufgefordert werden und nicht nur Seite für Seite 

„umblättern“. 
 die Lernenden neugierig gemacht werden auf Inhalte, Sprache und Land. 
 Potenzial für das Verstehen anderer Kulturen vorhanden ist. 

Fazit: Ein guter Lehrer sollte in der Lage sein, auch mit einem langweiligen Lehrwerk guten 
Unterricht zu erteilen, aber wenn er ein gutes Lehrwerk zur Verfügung hat, dann wird er zum her-
vorragenden Lehrer. Es sei denn, wir brauchen bald gar keine Lehrwerke mehr, da wir alles im In-
ternet finden und zusammenstellen können.  
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Mag. Kati Brunner, Doz. Dr. Natalia Petrashchuk 
Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw 

 

MIT DEUTSCH AUF DU UND „DU“ 

Wir können alle ein Lied davon singen: stundenlang wälzen wir die gängigen Lehrbücher, die 
wir auf dem ukrainischen Markt finden, und die der deutschen Verlage, die dank Goethe-Institut, 
DAAD, Robert-Bosch- oder anderer Stiftungen an unseren Lehrstühlen zur Verfügung stehen. Am 
Ende kommt doch wieder die Erkenntnis, dass keines durchgängig für die sprachpraktische 
Ausbildung im Studium der Deutschen Philologie taugt. - Zu viel Grammatik, zu wenig Kommuni-
kation. Zu wenig Grammatik, zu viel Kommunikation. Wo ist denn hier die Phonetik? Da gibt es ja 
gar keine Wortschatzübungen! Das Buch ist ja vollkommen veraltet. Diese Themen sind doch völlig 
unzulänglich für die ukrainische Lebenswirklichkeit. Die Übungen sind langweilig. Diese Aufgaben 
können bei unseren Unterrichtsbedingungen gar nicht realisiert werden. Das entspricht doch 
überhaupt nicht dem Niveau unserer Studenten. Und so weiter und so fort. – Noch einmal wälzen 
wir die Bücher, machen hier eine Kopie, vervielfältigen dort eine Übungssequenz, holen uns da ein 
Foto oder einen Zeitungstext aus dem Internet. Jedes Jahr neu, jeder Lehrer für sich, an jeder 
Hochschule anders. Material, das gerade zugänglich ist und interessant erscheint. Für uns Lehrer 
vor allem ein unheimlicher Zeitaufwand gepaart mit der Unzufriedenheit, im Unterricht improvi-
sieren zu müssen und den Studenten nichts „Richtiges“ an die Hand geben zu können. Für die 
Studenten ein Krieg der Lose-Blatt-Sammlungen und die fehlende Möglichkeit, Sprachkenntnisse 
und Anforderungen vergleichen zu können. 

Seit 2004 haben wir ein Instrument zur Hand, das ein wenig Ordnung schafft und Orientierung 
bietet: das Curriculum für die sprachpraktische Deutschausbildung an ukrainischen Universitäten 
und Pädagogischen Hochschulen, entwickelt an der Nationalen linguistischen Universität Kiew unter 
Leitung von Frau Prof. Nataliya Borisko. Für das erste bis vierte Studienjahr werden darin Lernziele, 
Fertigkeiten und Kompetenzen genannt und beschrieben. Es fehlt nur noch das Lehrmaterial dazu. 

Unser Lied hat offene Ohren gefunden. Frau Prof. Casper-Hehne vom Lehrstuhl für Interkul-
turelle Germanistik an der Universität Göttingen bereiste die Ukraine im Rahmen der DAAD-
geförderten Institutspartnerschaft mit Czerniwci und aus Anlass einer Tagung zu Fragen der 
Curriculumentwicklung in der ukrainischen Germanistik. Zurück in Deutschland stellte sie einen 
Antrag beim DAAD, der bewilligt wurde. Das Projekt „DU“ war geboren. „DU“ wie „Deutschunter-
richt“, „Deutsch in der Ukraine“, „du“ das Personalpronomen, das jeden einzelnen Studenten 
anspricht und gleichzeitig auf das Miteinander der Kommunikation verweist. 

Es ist ein sehr ambitioniertes Projekt, die Ziele sind hoch gesteckt. Das Lehrwerk wird aus 4 
Bänden für die Studienjahre 1-4 bestehen und orientiert sich am Kiewer Currciulum.  

Sprachwissen und Sprachkönnen werden integrativ vermittelt, die Progression des Lehr-
stoffes ist zyklisch angelegt.  
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Die vier Fertigkeiten Lesen, Hören, Sprechen und Schreiben werden gleichmäßig trainiert. 
Die Lese- und Hörtexte sind authentisch, in jeder Lektion ist mindestens ein Text der 

deutschsprachigen Gegenwartsliteratur enthalten.  
Übungen und Aufgaben sind vielfältig und regen zur kontrastiven Auseinandersetzung mit 

der deutschen und der Muttersprache sowie mit der eigenen Kultur und der der deutschsprachigen 
Länder an. 

Die Studenten werden motiviert, anhand von Beispielen, Texten und Visualisierungen Regeln 
selbst zu entdecken und für ihre Sprachanwendung zu nutzen.  

Die Rubrik „Ernst des Lebens“ stellt Aspekte des späteren Lehrer- oder Dolmetscherberufs 
heraus.  

In Projekten lernen die Studenten Bereiche der Sprachverwendung oder kulturelle Kernfra-
gen in ihrer unmittelbaren Umgebung kennen und auszufüllen. Es ist Teil des Konzepts, dass 
sowohl ukrainische als auch deutsche Muttersprachlerinnen zum Autorinnenteam gehören. 

Nach einer längeren Phase der Einarbeitung, Material- und Ideensuche und der letztendli-
chen Überarbeitung ist nun der erste Band beim Verlag „Nowa Knyha“ in Winnyca“ in Druck gegan-
gen und wird zum September vorliegen. Es ist ein großes Anliegen der ausnahmslos ehrenamtlich 
am Lehrwerk arbeitenden Autorinnen, dass das Buch für Lehrer und Studenten bezahlbar ist. Ein 
Preis zwischen 50 und 60 UAH ist angestrebt. 
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Tetjana Lopatina 
Nationale Technische Universität Donezk 

TRAININGSBUCH „ZERTIFIKAT DEUTSCH“ 

(ZUM MÜNDLICHEN TEIL DER PRÜFUNG: 1. “KONTAKTAUFNAHME“; 
2. „GESPRÄCH ÜBER EIN THEMA“; 3. „GEMEINSAM EINE AUFGABE LÖSEN“) 

Das Fehlen von in der Ukraine ausgearbeiteten Lehrwerken ist heute für ukrainische Hoch-
schule ein großes Problemfeld. In den Lehrprozess werden aus Deutschland importierte, für den 
Weltmarkt produzierte Lehrwerke eingesetzt. Oft müssen die Lehrenden Zusatzmaterialien erarbei-
ten, um den spezifischen Bedürfnissen der Lernenden gerecht zu werden. Es findet häufig eine 
Beschränkung des Lernens auf Unterricht und Lehrbuch statt und außerhalb des Unterrichts gibt es 
keine oder nur wenig Möglichkeiten für die Lernenden, mit der deutschsprachigen Welt in Kontakt 
zu treten und gleich darum haben wir uns eine ukrainische Lehrwerkreihe vorbereitet [1,2,3] und 
dabei wurde beachtet, dass es eben die Jugend ist, die Prüfungen bestehen soll. Der Ausgangspunkt 
bei der Entwicklung der dreibändigen ukrainischen Lehrwerkreihe „Trainingsbuch für Zertifi-
kat Deutsch“:  

 Band 1: Zum Prüfungsteil „Mündlicher Ausdruck“;  
 Band 2: Zum Prüfungsteil „Schriftlicher Ausdruck“;  
 Band 3 „Interkulturelle Landeskunde“ 

sind die Themen aus der Lebenswirklichkeit von Jugendlichen. In diesem Artikel versuchen wir zu 
zeigen, wie diese Themen für Jahrgangsstufen mit wachsender Komplexität ausdifferenziert und 
mit Kommunikationssituationen und sprachlichen Schwerpunkten verknüpft werden. 

Aufgabenstellung 
Die Revision der Europäischen Sprachenzertifikate, zu denen das Zertifikat Deutsch gehört, 

trägt den veränderten Bedürfnissen und Anforderungen Rechnung. Diese Veränderungen sind sinn-
voll: Themen und Lernziele werden aufgegriffen, die in der didaktisch- und methodischen Diskussion 
seit längerem eine Rolle spielen und bereits in neuere Lehrmaterialien Eingang gefunden haben. Wer 
mit Materialien aus der Zeit vor der Revision des Zertifikats arbeitet, kann mit Hilfe gezielter Infor-
mationen und zusätzlicher Hilfsmittel auf das neue Zertifikat Deutsch vorbereiten.  

Kommunikative Aufgaben: „Tasks“ 
Das neue Zertifikat Deutsch überprüft die kommunikative Kompetenz des Kandidaten oder 

der Kandidatin. Wer die Prüfung erfolgreich ablegt, dessen Sprachkompetenz kann wie folgt 
beschrieben werden: Er/Sie 

„ ... kann auf Deutsch die Hauptpunkte verstehen, wenn klare Standardsprache verwendet 
wird und wenn es um vertraute Dinge aus Arbeit, Schule, Freizeit usw. geht. Kann die meisten 
Situationen auf Deutsch bewältigen, denen er/sie auf Reisen im Sprachgebiet begegnet. Kann sich 
einfach und zusammenhängend über vertraute Themen und persönliche Interessengebiete 
äußern. Kann über Erfahrungen und Ereignisse berichten, Träume, Hoffnungen und Ziele be-
schreiben und zu Plänen und Ansichten kurze Begründungen oder Erklärungen geben.“ [4]. 

Neu in der Niveaubeschreibung ist die Art und Weise, wie diese Sprachkompetenz in der 
Zertifikatsprüfung überprüft wird und zentrales Stichwort dabei ist der Begriff „Task" oder 
„Taskorientierung“ („kommunikative Aufgabe“)  
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Szenarien 
Ein weiterer zentraler Begriff ist ein Szenarium. Die Abfolgen kommunikativer Handlungen 

werden als Szenarien bezeichnet und sie sind kulturell und gesellschaftlich gebunden. Der Kandi-
dat/die Kandidatin muss neben den passenden Redemitteln die angemessenen Kommunikations-
strategien einsetzen können und sein/ihr kulturelles und soziales Wissen einbringen, um im 
kommunikativen Handeln erfolgreich zu sein. Im Zertifikat können die folgenden 13 Szenarien in 
den kommunikativen Aufgaben beim Sprechen und Schreiben enthalten sein [5]: 

Das Verhalten anderer 
beeinflussen 

Soziale  
Kontakte 

Austausch von 
Informationen 

Austausch von 
Meinungen 

1. um einen Gefallen bitten 
G 7. „Small talk"/Alltags 
gespräche 

9. etwas erklären/Aus-
kunft geben 

12. Konsensfindung 

2. sich beschweren 
H 8. „Language-in-
Action"/handlungs-
begleitendes Sprechen 

10. erzählen/berichten 13. Diskussion 

3. jemanden überreden  
11. jemanden um 
Informationen bitten  

4. Dienstleistungsgespräche    

5. jemanden um Rat 
bitten/Rat geben 

   

6. jemanden einladen    

Inhaltliche Veränderungen 
Den veränderten Bedürfnissen der Absolventen von Fremdsprachenzertifikaten entsprechend 

gibt es im neuen Zertifikat auch eine neue Gewichtung der sprachlichen Handlungsfelder: privater 
Bereich - öffentlicher Bereich - Arbeitsplatz - Bildungsinstitutionen. [4] Zentral bleiben der private 
und der öffentliche Bereich und damit die Fähigkeit Behauptung in Alltagssituationen. Dabei geht 
es jedoch nicht um berufsspezifische Fachsprache, sondern vielmehr um die alltägliche Kommuni-
kation am Arbeitsplatz: einfache Gespräche, Schreiben einer E-Mail, Hören kurzer Anweisungen 
am Telefon, Lesen von Stellenbeschreibungen u. a. 

Themenliste des Zertifikats Deutsch im Überblick 
 Person  menschlicher Körper/Gesundheit/Körperpflege  Wohnen  Orte  tägliches Leben 

 Essen und Trinken  Erziehung/Ausbildung/Lernen  Arbeit und Beruf  Geschäfte/Handel/Kon-
sum  Dienstleistungen  Natur und Umwelt  Reisen und Verkehr  Freizeit und Unterhaltung 

 Medien und moderne Informationstechniken  Gesellschaft/Staat/Internationale Organisationen 
 Beziehungen zu anderen Menschen und Kulturen. 

Plurizentrik 
Ein Ziel des „Zertifikats Deutsch" ist es, den Lernenden und Prüfungsinteressierten in aller 

Welt die Vielfalt der deutschen Sprache näher zu bringen, um so den gesamten deutschsprachigen 
Raum mit einzubeziehen. Das bedeutet eine Ausweitung der bisherigen Praxis, in der nur eine 
Erscheinungsform der deutschen Sprache, nämlich der Sprachgebrauch in Deutschland, die 
Grundlage für die Vermittlung der deutschen Sprache und daher für die Auswahl von Texten und 
bei Hörtexten von Sprechern war. [5]. 
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Die Texte, die die Prüfungsbestehenden in der Zertifikatsprüfung lesen oder hören, können 
nicht nur aus Deutschland kommen, sondern auch aus Österreich und der Schweiz. Das ist neu und 
in vielen Lehrbüchern gibt es keine oder nur wenige Beispiele dafür. Diese Texte unterscheiden sich 
immer im Akzent, in der Landeskunde, im Wortschatz. Regionale Färbungen, unterschiedliche Ak-
zente gehören zum sprachlichen Alltag: es klingt unterschiedlich, wenn ein Hamburger, ein Öster-
reicher oder ein Schweizer Hochdeutsch reden. Darauf sollten Lernende vorbereitet werden: es geht 
nicht darum, Dialekte zu verstehen, sondern Deutsch als plurizentrische Sprache ernst zu nehmen 
und die Lernenden sollten darauf vorbereitet sein.  

Unser didaktisch-methodisches Konzept des ZK-Lehrwerkes „Trainigsbuch ZD (zum münd-
lichen Teil der Prüfung) entspricht folgenden Zielsetzungen: 

Woher stammen die Texte und Aufgaben? 
Als Textbasis dienen Artikel aus den in Deutschland erscheinenden Zeitungen und Zeitschrif-

ten („Focus“, „Wirtschaftswoche“, „Spiegel“, „Zeit“, „Markt“ etc.) mit einer Leserschaft von 
Millionen zwischen 14 und 29 Jahren. 

Was sind Kriterien für die Text- und Aufgabenwahl? 
Die Texte und Aufgaben spiegeln ein möglich differenziertes Bild der deutschen Realität wi-

der und werden entsprechend der Zielgruppe ausgewählt: (Neue Medien, Erwachsenwerden, Schule 
und Ausbildung, Pop - und Jugendkultur, Umwelt, Liebe usw.) 

Authentische Texte 
Wichtig ist nicht nur die Frage der authentischen Texte, denn die finden sich überall im In-

ternet, sondern vielmehr die Entwicklung von authentischen Aufgaben. Lernende müssen sprach-
lich etwas realisieren, was nur mit dem und durch das Medium Internet geleistet werden kann. Mit 
Hilfe der angebotenen Aufgaben sollen die Lernenden Lust bekommen, mehr zu lesen und auf die 
Entdeckungsreise durch die Kultur und die Welt der Zielsprache zu gehen. Schließlich sollen die 
Lerner auch in die Lage versetzt werden, das WWW als Medium zur selbständigen Recherche zu 
nutzen, z.B. für projektorientierte Arbeitsformen. 

Lese - und Medienkompetenz 
Neben der Bereitstellung interessanter Lernmaterialien und Recherchemöglichkeiten tritt als 

Ziel eine durch selbständiges Handeln weiterentwickelte Lese- und Medienkompetenz aus. Es 
werden Linksammlungen zu den einzelnen Themengebieten angeboten als die Hintergrundinfor-
mationen für die Beschäftigung mit den Aufgaben. Es besteht weiterhin die Möglichkeit, über ein 
online Diskussionsforum zusätzliche Vorschläge einzuschicken und zur Diskussion zu stellen. 

Aufgaben und Übungsgeschehen 
Grundlage für die Themenfindung und die spätere Auswahl von kreativen Aufgaben sowie die 

Gestaltung von Kommunikationssituationen waren die Bereiche, in denen die Lerner eigene Erfah-
rungen machen. Hierzu sind die Themen und Themenaspekte geeignet, die im jeweiligen Erfahrungs-
und Interessenhorizont der Lerner liegen und auf landeskundliche Fragestellungen. 

Aufschlüsselung der Themen nach Jahrgangsstufen 1 und 2: 
Themenbereich „Menschliche Beziehungen“: 

In St. 1:  Kennenlernen  Familie/Verwandte  Erziehung und Helfen  Lernen lernen  Stu-
dentenaustausch, Brieffreunde  Prüfungsangst, „Sitzenbleiben“  Lernprobleme. In St. 2:  Kultur-
und Konsumverhalten (Rolle der Werbung etc.)  Generationsprobleme  Aberglaube  Lebensziele, 
Lebenseinstellung  Partnerschaft, Ehe (Trennung, Scheidung)  Toleranz, Verständigung. 
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Themenbereich „Ich und meine Lebenswelt“: 
In St. 1:  Hobbys, Freizeit  Traumberufe  Jugendträume  Jugendkultur  Idole, Vorbilder 

 Freundschaft, Liebe. In St. 2:  Medien-Konsum  Sport  Gesundheit  Lebensstile, Erwa-
chsenwerden  Berufsausbildung  Vorstellungen, Zukunftspläne (Wünsche, Träume). 

Themenbereich „Umwelt, Natur, Technik“: 

In St. 1:  Jahreszeiten  Tiere, Lieblingstiere  Tierschutzverein  Forschung, Technik  Öko-
logie, Naturschutz. In St. 2:  Ökologie, alternative Energien, globale Probleme  Wohnen  Sciens 
Fiction: Vision und Wirklichkeit  Mensch & Technik. 

Themenbereich „Mensch, Gesellschaft, Staat“: 
In St. 1:  Lebensstil, Mode  Taschengeld  Bildungswege. In St. 2:  Öffentliche Meinung, 

soziale Konflikte,  Identität, Heimat, Fremde,  Feste: regionale und besondere Feste  Ideologie, 
Propaganda. 

Themenbereich „Das Eigenen und das Fremde“: 
In St. 1:  Urlaub, Reise  Essen, Trinken  deutschsprachige Länder  Kulturelle Erfahrungen 

 Sitten und Bräuche deutschsprachiger Länder  Musik, Literatur, Kunst  Massenmedien, Bü-
cher, Fernsehen. In St. 2:  Geschichte deutschsprachiger Länder  Tourismus: Vorstellen des eigenen 
Landes  Kontakte der Länder in Europa  Identität, Zusammenleben  Zukunft der Menschen. 

Schlussfolgerung 
Nach einer intensiven Erprobungsphase des ersten Bandes der dreibändigen Lehrwerkreihe 

am Lehrstuhl für Deutsch der Nationalen Technischen Universität Donezk wird das Lehrwerkpaket 
für Zertifikat Deutsch (zum mündlichen Teil der Prüfung: “Kontaktaufnahme“, „Gespräch über ein 
Thema“, „Gemeinsam eine Aufgabe lösen“) im Jahre 2009 in einem ukrainischen Verlag veröffent-
licht. Es ist auf die Förderung des aktiven und selbständigen Lernens am Beispiel „Gesprächsfertig-
keit“ gerichtet, weil selbständiges Lernen und unterschiedliche individuelle Lernbedürfnisse der 
Lernenden im Zentrum der Reformen im ukrainischen Hochschulbereich stehen.  
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Rückmeldungen 

Doz. Dr. Chrystyna Nazarkewytsch 
Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw 

 

DEUTSCHE AKADEMIE  
FÜR SPRACHE UND DICHTUNG IN LWIW 2008 

Mitte Mai fanden in Lviv einige Mega-Veranstaltungen statt, die alle mit der Frühjahrstagung 
der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung verbunden waren. Gemeint sind zwei 
Leseabende in der Philharmonie Lwiw, der eine mit jeweils drei deutschsprachigen (Josef Zoderer, 
Robert Schindel und Jan Wagner) und drei ukrainischen Dichtern (Natalka Bilozerkiwetsj, Serhij 
Zhadan und Viktor Neborak), der andere mit zwei großen Sprachmeistern der beiden Sprachen – 
dem Österreicher Christoph Ransmayr und dem Ukrainer Jurij Andruchowytsch; sowie der 
sogenannte “Campustag” an der Iwan-Franko-Universität mit anschließenden Preisverleihungen im 
Palast der Künste in Kopernikus-Straße. 

Wer waren die an die 100 zur Akademie Angereisten und warum haben sie ausgerechnet 
Lwiw zu ihrem Tagungsort 2008 ausgewält? 

Die Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung, die in der 
Nachkriegszeit in der damals gerade gegründeten Bundesrepublik 
Deutschland entstand, verstand sich von Anfang an als öffentliche 
Repräsentantin deutscher Dichtung im In- und Ausland, da hier 
ästhetische, sprachliche und kulturpolitische Entwicklungen im deutsch-
sprachigen Raum beobachtet, untersucht und auch honoriert werden: die Akademie ist nämlich für 
die Vergabe von fünf renommierten Kulturpreisen zuständig – dem Georg-Büchner-Preis, dem 
bedeutendsten deutschen Preis für Literatur, dem Sigmund-Freud-Preis für wissenschaftliche 

Prosa, dem Johann-Heinrich-Merck-Preis für literarische Kritik und 
Essay, dem Johann-Heinrich-Voß-Preis für Übersetzung und dem 
Friedrich-Gundolf-Preis für die Vermittlung deutscher Kultur im 
Ausland. Die zwei zuletzt erwähnten Preise werden bei den Früh-
jahrstagungen vergeben und bilden den Höhepunkt im interna-
tionalen Dialog der Kulturen, da es schließlich im kulturellen 
Austausch darauf ankommt, eigene Kultur durch Übersetzungen 
reicher zu machen und auch den anderssprachigen Menschen einen 
Blick in die andere Kultur, in die andere Sprach- und Gedankenwelt 
zu gewähren. 
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Den Johann-Heinrich-Voß-Preis erhielt die 60-jährige zweisprachig aufgewachsene Überset-
zerin Verena Reichel, durch deren erstaunlich komplexe Tätigkeit mehrere wichtige Werke der 
schwedischen Literatur in Deutschland bekannt wurden, darunter das reiche Werk eines der wich-
tigsten und vielseitigsten schwedischen Autoren der Gegenwart Lars Gustaffson, der die Laudatio, 
die Lobrede auf Verena Reichel vor der Preisverleihung hielt. 

Auf den diesjährigen Friedrich-Gundolf-Preis-
träger sollten die Lwiwer besonders stolz sein – es ist 
ja der gebürtige Stanislawer (Stanislaw ist der alte 
Name von Iwano-Frankiwsk) Jurko Prochasko, der 
sich seit seiner Studienzeit an der Iwan-Franko-
Universität Lwiw als zweite Heimatstadt gewählt hat. 
In seiner über zehn Jahre dauernden Übersetzung-
stätigkeit ist er zu einem wahren Kulturvermittler 
zwischen ukrainischem und deutschsprachigem Kul-
turgut geworden. 

Vor der Preisverleihung gab es aber vieles zu erleben und wer nicht dabei in der Philharmonie 
oder an der Universität war, ist selber schuld. So einer hat nämlich richtig aufregende Begegnungen 
der deutschen und ukrainischen Lyriker, Autoren und Autorinnen sowie Wissenschaftler verpasst. 
Denn, wie es der Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien, Bernd Neumann, in 
seinem Grußwort an die Akademietagung in Lwiw ausgedrückt hat: 
“Offenheit, Neugier und kultureller Austausch sind wichtige Elemente für 
das Gelingen eines friedlichen Miteinanders von Menschen unterschiedli-
cher Kulturen und Sprachen”. 

Diejenigen aber, die die Maitagung an den verschiedenen Veranstal-
tungsorten miterlebt haben, werden bestimmt bestätigen: es waren sehr 
spannende, lehrreiche und unvergessliche Stunden des Zusammenseins. Und Lwiw, resümierte 
einer der Tagungsteilnehmer im Artikel für die Neue Züricher Zeitung, hat “nach diesem Besuch 
der Deutschen Akademie und ihrer Begeisterung von der Stadt, nun einige Verehrer mehr.”  
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Iwan Losenko 
Universität fürBusiness und Recht Lwiw, 

Lyzeum für Management Lwiw 

MEINE TEILNAHME  
AN DER XIV. TAGUNG DES UKRAINISCHEN  

DEUTSCHLEHRER- UND GERMANISTENVERBANDES 2007 

Die ordentliche XIV. UDGV-Tagung fand am 26.-27. Oktober 2007 in der Nationalen Univer-
sität Donez’k statt. Sie wurde durch das Goethe-Institut Kyjiv und das Österreichisch-ukrainische 
Kooperationsbüro für Wissenschaft, Bildung und Kultur finanziell unterstützt. Das Thema dieser 
Tagung hieß Deutsche Sprache und Literatur im 
europäischen Kontext. Die Teilnehmer arbeiteten in 
sechs Sektionen. Jedes Mitglied des UDGV konnte seine 
Sektion auswählen, weil die Sektionen sehr verschieden 
waren – sowohl für Deutschlehrer, die in einem Dorf 
arbeiten, als auch für Hochschullehrer. Auf der Tagung 
waren folgende Sektionen vorgesehen: 

 Sektion I. Neue Ansätze in der Methodik und 
Didaktik des DaF-Unterrichts an den Schulen; 

 Sektion II. DaF an Universitäten und Hoch-
schulen; 

 Sektion III. Deutschsprachige Literatur und Landeskunde. Textinterpretation. 
 Sektion IV. Grammatik. Kontrastive Linguistik. 
 Sektion V. Wortschatz, Semantik, Phraseologie, Übersetzungstheorie;  
 Sektion VI. Deutsche Sprache unter historischem, regionalem und fremdsprachlichem Aspekt. 

Die meist besuchte Sektion war die I.Sektion, die sich mit neuen Ansätzen in der Methodik 
und Didaktik des DaF-Unterrichts an den Schulen beschäftigte. Diese Sektion leitete der Fach-
schaftsberater der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen Karl-Martin Everding, der als Deutsch-
lehrer in der Schule №8 mit erweitertem Deutschunterricht in Lwiw tätig ist. Ich habe auch aktiv 
daran teilgenommen. Mein Bericht hieß Handlungs- und produktionsorientierter Unterricht. Wir 
besprachen Deutschlehrbücher der ukrainischen Autoren – Sawtschuk, Orap, Horbatsch, Rad-
tschenko. In der Ukraine gibt es eigene Autoren, die gute Lehrbücher herausgeben, die Schülern 

gefallen und effizient sind. 
Auf dieser Tagung fanden auch verschiedene 

Präsentationen von Lehrwerken sowie ein Fortbil-
dungsseminar Erfolgreiche Vorbereitung auf Prü-
fungen und Tests: Aufgabenformate und Lösungs-
strategien, methodisch-didaktische Aspekte statt. 
Dieses Seminar wurde von Switlana Jasnjuk, VIP-
Agentstvo, abgehalten. S.Jasnjuk hat die jüngsten 
Hueber-Ausgaben präsentiert. Nach dem Seminar 
konnte man nützliche Lehrliteratur bekommen.  

Die Gruppe aus Lwiw bestand aus 17 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern. Hier waren Dozenten, Professoren, Hochschullehrer sowie Deutsch-
lehrinnen, Deutschlehrer, Aspiranten und die Trachtengruppe Shurawka. Was mich anbetrifft, so 
fuhr ich mit Vorurteilen nach Donez’k. Aber diese Vorurteile waren rasch zerstreut. Die Organisation 
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der Tagung hatte Niveau. Vom Bahnhof wurden wir abgeholt und im prophylaktischen Sanatorium 
der Universität untergebracht. Die Studenten der Universität machten für die Teilnehmer der Tagung 
eine Exkursion durch die Stadt und führten diesen Ausflug auf Ukrainisch ohne Schwiriegkeiten. Und 

in Donez’k gibt es viele Sehenswürdigkeiten. Ver-
schiedene Kulturen sind in dieser Stadt verflochten. 
Ich habe gehört, dass Donez’k eine Rosenstadt ist, 
aber es war schwer zu glauben, dass Ende Oktober 
auf Straßen, in Parks und Alleen noch Rosen blühten. 
Auf uns machten auch die Sauberkeit und Reinlich-
keit der Stadt großen Eindruck.  

Ich und die Teilnehmerinnen der Trachten-
gruppe Shurawka unternahmen eine unvergessliche 
Reise ins Kloster am Heiligen Berg in Swjatohors’k, 
das 90 km von Donez’k entfernt ist. Wir wurden 

herzlich von den Mönchen empfangen und zur Besichtigung der Höhlen eingeladen. 
Seit zehn Jahren ist das Mariä-Himmelfahrts-Kloster wiederhergestellt. Die Geschichte dieses 

alten Klosters reicht viele Jahrhunderte zurück. Eine der Legenden besagt, dass die Entstehung des 
Klosters mit byzantinischen Mönchen zusammenhängt, die vor der Verfolgung der kaiserlichen 
Macht während der Zeit des Byzantinischen Bilderstreits flohen, verbunden ist. Einige Mönchen 
haben Obdach auf der Krim gefunden, die anderen 
haben am Ufer des Nebenflusses Norddonez’ viele 
Höhlenklöster, die bis zu unseren Tagen erhalten 
geblieben sind, gegründet.  

Die Legende, die in der Chronik des XIX. Jhs 
erwähnt wurde, verband den Heiligen Berg mit dem 
Kyjiwer Höhlenkloster. Nach dieser Legende ist ein 
Teil der Höhlenklosterbruderschaft nach der Ver-
heerung Kyjiws von Batyj zum Heiligen Berg gezogen. 
Einige Forscher vermuten, dass in der schweren Zeit 
der türkischen Herrschaft ein Teil der Mönche, die vom Heiligen Berg Athos wegzogen, dieses 
Gelände gewählt hat. Die ersten schriftlichen Erwähnungen des Heiligen Berges werden auf die 
erste Hälfte des XVI. Jhs datiert. Das Kloster hat die Einfälle und Verheerungen durch die 
Krimtataren im XVII. Jh. mehrfach erlebt. 1922 wurde das Kloster erneut geschlossen. In der 
Sowjetzeit war hier ein Erholungsheim untergebracht. 

Heutzutage ist das Kloster am Heiligen Berg in Swjatohors’k ein großes geistiges Zentrum. 
Das Kloster ist weit außerhalb des Gebietes Donez’k 
bekannt. An den religiösen Feiertagen versammeln 
sich im Kloster 10.000-12.000 Pilger aus der Uk-
raine, Russland und Weißrussland.  

Am 29. Dezember 2003 fand der Akt der 
endgültigen Rückgabe des Grundes und der Gebäude 
an das Kloster statt.  

Zur Zeit zählt die Klosterbruderschaft mehr als 
100 Mönche und nimmt mit jedem Jahr zu. Im 
Kloster sind zwei Klausen wiederhergestellt. In fünf 
Glockentürmen hängen 54 Glocken. Die größte davon 

wiegt über sechs Tonnen. Im Kloster gibt es einen hervorragenden Mönchschor.  
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Glücklich und müde von den vielen Eindrücken kehrten wir zurück. Der Rückweg dauerte 
ziemlich lange – Tag und Nacht. Aber wir langweilten uns nicht. Die Arbeit von den Sektionen 
wurde in den Abteilen fortgeführt, wir besprachen, 
was wir erlebt hatten. Und hier rufe ich mir eine E-
Mail von L.Jagupowa, Dozentin des Lehrstuhls für 
Germanistik der Nationalen Universität Donez’k, 
Koordinatorin des UDGV im Gebiet Donez’k ins Ge-
dächtnis zurück - Eines meiner Ziele ist zu zeigen, 
dass wir in Donezk auch so gastfreundlich sind wie 
Lwiwer. Wenn die Ukrainerinnen und Ukrainer aus 
unterschiedlichen Teilen unseres Landes öfter mitein-
ander kommuniziert und einander besucht hätten, 
hätten wir viel weniger Probleme in unserem Staat. Deswegen freue ich mich auch darauf, dass 
Sie meine Stadt kennen lernen möchten. Hoffentlich werden Sie nicht enttäuscht sein.  

Sehr geehrte Frau Jagupowa, wir sind nicht enttäuscht und haben nur positive Erfahrungen 
von der Tagung, der Universität, den lieben Menschen, die Ukrainisch zu sprechen versuchten, der 
vielseitigen Stadt Donez’k gemacht. Vielen Dank Ihnen dafür! 

Und Shurawka setzte fort, schöne ukrainische Lieder zu singen... 
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Luba Kuzminska 
stellvertretende Direktorin der Schule № 8 in Lwiw, 

Teilnehmerin der Konferenz  
„Das DSD-Programm als Brückenschlag“ 

 

BILDUNGSKONTAKTE OHNE GRENZEN 

Weit ist der Weg von der Ostukraine bis nach Polen. Doch 28 Schulleiter der DSD-Schulen 
aus verschiedenen Regionen der Ukraine haben die lange Reise nicht gescheut. Am 13. April kamen 
sie zuerst nach Lwiw, um abends zusammen mit Kollegen aus den DSD-Schulen der westlichen 
Region nach Krakau zu fahren, wo vom 14.04. bis zum 17.04 die deutsch-polnisch-ukrainische 
Schulleiter-Konferenz „DSD-Programm als Brückenschlag“ stattfand. Die Idee dieses Treffens 
entstand vor zwei Jahren in Lwiw, während der Schulleiter-Konferenz der DSD- Schulen der 

Ukraine. Solche Tagungen, auf denen 
man nicht nur viele Probleme des 
schulischen Lebens bespricht, sondern 
Erfahrungen weitergibt und auch neue 
Impulse erwirbt, sind schon seit meh-
reren Jahren zur Tradition geworden. 
Im Herbst 2006 haben die Koordinato-
ren und Fachberater Herr Christian Ax 
(Kyjiw), Herr Dr. Hans- Martin Deder-
ding (Odessa) zum ersten Mal Kollegen 
aus Polen und Russland eingeladen. 
Damals haben wir in freundlichen Dis-
kussionen festgestellt, dass uns nicht 
nur die gleichen Probleme und Aufga-
ben verbinden, sondern auch die For-

derungen der heutigen globalisierten Welt. Unsere Schulen, d.h. die Schulen mit erweitertem 
Deutschunterricht, haben gute, langjährige Kontakte mit den Schulen und Gymnasien in Deutsch-
land und im deutschsprachigen Raum. Um unsere Freunde zu besuchen, fahren wir dabei meist mit 
dem Bus durch Polen. Und doch bleibt dieser Nachbarstaat der Ukraine für die meisten Ukrainer 
unbekannt. Unseren Wunsch, die Konferenz in Krakau durchzuführen, haben die Leiter des DSD-
Projektes in der Ukraine unterstützt. Träger der Konferenz in Krakau war die Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen in Köln. Den Ablauf der Konferenz mit Sitzungen, Diskussionen und Kultur-
programm haben die Koordinatoren und Fachberater der ZfA Frau Dorothea Burdzik (Oppeln, 
Polen), Herr Christian Ax (Kyjiw), Herr Dr. Hans-Martin Dederding (Odessa) betreut, die 
hervorragende Organisation vor Ort lag in den Händen von Frau Fachschaftsberaterin Krystyna 
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Götz, die uns unter tätiger Mithilfe von Herrn Zdislaw Kusztal, Leiter des VIII. Lyzeums der Stadt 
Krakau und vieler anderer fleißiger Hände unvergessliche Stunden bereitet hat.  

Am 14. April, frühmorgens, hat uns die wunderschöne Stadt Krakau mit freundlichen Son-
nenstrahlen willkommen geheißen und uns im gemütlichen Gästehaus der Universität in der 
Florianska Straße im Herzen der Stadt beherbergt. Der Tag begann mit einem Stadtrundgang, der 
fast drei Stunden dauerte. Jedes Fremde bleibt so lang fremd, bis man es kennen lernt. So war es 
auch mit uns. Diese einzigartige Stadt und ihre Geschichte, mit der uns während der Stadtführung 
die Schüler des VIII. Lyzeums vertraut gemacht haben, hat uns alle bezaubert. 

Um 14 Uhr waren wir am Tagungsort, im VIII. Allgemeinbildenden- Stanislaw- Wyspianski- 
Lyzeum, dessen Direktor Herr Zdislaw Kusztal im Herbst 2006 bei der Konferenz in Lwiw war. 
Schon am Eingang haben uns die Grußworte in drei Sprachen (Deutsch, Polnisch und Ukrainisch) 
angenehm überrascht. Später haben wir auch die Ausstellung der Projektarbeiten der Schüler 
besichtigt. Darunter waren auch Projekte über die Ukraine. 

Die offizielle Eröffnung der Konferenz fand in der Aula des VIII. Lyzeums statt. In seinem 
Grußwort sagte Herr Direktor Kusztal, dass die wichtigste Aufgabe der Schule ist, nicht nur den 
Schülern die Kenntnisse zu vermitteln, sondern auch die Jugend auf das friedliche Leben mit 
verschiedenen Kulturen vorzubereiten, und dass es noch vor zwanzig Jahren unvorstellbar war, von 
solchen Begegnungen zu träumen. Über die Wichtigkeit unseres Treffens sprachen in ihren 
Grußworten auch zahlreiche Ehrengäste. Herr Dr. Thomas Gläser, Generalkonsul der Bundes-

republik Deutschland in Krakau, 
äußerte feste Zuversicht für die 
erfolgreiche Zukunft Europas, in 
der die menschlichen Kontakte 
von großer Bedeutung sind. Die 
Vizekonsulin des Ukrainischen 
Generalkonsulats in Krakau, Frau 
Svitlana Myronchuk, sagte, dass 
solche internationalen Begegnun-
gen der Annäherung zwischen 
den Nachbarländern dienen. Die 
Bildungsministerin Polens, Frau 
Katarzyna Hall, wünschte in ih-
rem Brief nicht nur Erfolg, son-
dern neue Anregungen für die Ar-
beit. Herzliche Worte sagten zu 

den Teilnehmern der Tagung außerdem Frau Lecznartowicz, Stadtpräsidentin der Stadt Krakau, Herr 
Roztworowski, Bildungskurator und Herr Nawara, Marschall der Wojwodschaft Kleinpolen. Herr 
Erstenjuk, der Schulleiter der Schule 8/ Lwiw, Vorsitzender der Ukrainischen Schulleiterkonferenz, 
erwiderte, dass Deutsch als Brückensprache für künftige Schulkontakte von großer Bedeutung ist. 

In der Pause wartete auf uns eine tolle Überraschung: eine riesengroße Torte, spendiert von 
einem Lokal in Krakau. 

Nach der Pause berichtete Frau Obal-Dyrek, die Oberschulrätin, über den Stellenwert der 
deutschen Sprache in Polen. Frau Dorothea Burzik, Koordinatorin und Fachberaterin der ZfA in 
Oppeln, erzählte über die Aufgaben und weitere Pläne bei der Vorbereitung der Schüler auf die 
DSD-Prüfung. Sehr interessant für die ukrainischen Teilnehmer war das Krakauer DSD- Modell, 
das 6 Lyzeen und 14 Gymnasien verbindet, mit dem VIII. Lyzeum als Prüfungszentrum für das DSD 

C1. Frau Krystyna Götz, Fachschaftsberaterin für Deutsch in Krakau, die auch im Herbst 2006 als 
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Gast unserer Konferenz in Lwiw war, berichtete über die Struktur des Krakauer DSD-Modells, über 
die Vorbereitung und Fortbildung der Lehrkräfte, über die wichtigsten Aktivitäten im Schuljahr, 
über die Pläne des Schulverbundes der DSD- Schulen in Krakau und Olkusz 

Der zweite Tag war hauptsächlich der Bekanntschaft mit den Schulen gewidmet. In kleinen 
Gruppen haben wir elf Schulen besucht. Dabei lernten wir die Berufswelt unserer polnischen Kolle-
gen kennen, erzählten über unsere Schulen, über unsere Probleme, über unser Land. So haben wir 
die ersten Kontakte geknüpft. Interessant für uns war, dass an den polnischen Schulen das DSD C 1 

fast ohne Mitarbeit deu-
tscher Kollegen vorberei-
tet wird. Nachmittags 
machten wir mit einem 
Vortrag von Frau Dr. Rös-
kau- Rydel eine Reise in 
die Vergangenheit der 
Region Kleinpolen und 
Galizien. Abends bereitete 
das Schultheater des 
VIII. Lyzeums uns eine 
Freude. Wir sahen ein 
Kabarett, das in Krakau 
Anfang des XX. Jahrhun-
derts sehr populär war. 

Am Vormittag des nächsten Tages besuchten die ukrainischen Schulleiter das Europäische 
Informationszentrum, die stellvertretenden Direktoren sammelten sich in der pädagogischen Aka-
demie. Dort diskutierten wir zum Thema DaF-Unterricht, was besonders wichtig für Deutschlehrer 
ist. Die Professoren und Dozenten der pädagogischen Akademie berichteten über neue methodische 
Ansätze im DaF-Unterricht. Über die „Anwendung der literarischen Texte im Unterricht“ refe-
rierten Frau Dr. Dorota Szczesniak und Frau Mgr. Agatha Mirecka. Herr Dr. Sebastian Dusza 
berichtete über „Problemzonen der Satzfolge“, Frau Dr. Elzbieta Sieroslawska über die „Vor-
bereitung der Studenten auf den Lehrerberuf“. Der Lehrstuhl für Deutsch an der Lwiwer Universi-
tät widmet dem Unterricht in der Schule besondere Aufmerksamkeit. Die Dozentinnen der Lwiwer 
Uni Frau Dr. Paslawska und Frau Dr. Midyana waren mit uns in Krakau und nahmen an der 
Konferenz aktiv teil. In der fachlichen Sitzung berichteten sie über „Negation und Negieren im DaF-
Unterricht“ (Dr. Paslawska) und über „Rhetorische Kompetenz im DaF-Unterricht“ (Dr. Midyana) 

Nachmittags stand ein Besuch des Stadtteils Kazimierz, des Zentrums der Jüdischen Kultur 
mit seinen Synagogen, Kirchen und dem Zentrum für jüdische Kultur auf dem Programm. 

Am Abend waren wir zum Empfang beim Generalkonsul der Bundesrepublik Deutschland 
eingeladen. Die Zeit verging bei gutem Essen, freundlichen Gesprächen und in der netten 
herzlichen Atmosphäre schnell.  

Am Donnerstag, am Tage der Abreise, haben wir uns herzlich bei unseren Gastgebern 
bedankt, bei dem Direktor des VIII. Lyzeums Herrn Zdzislaw Kusztal, bei Frau Krystyna Götz, der 
Fachschaftsberaterin für Deutsch in Krakau, und bei anderen Kollegen. Sie haben uns sehr herzlich 
betreut und alles dazu getan, um unseren Aufenthalt in Krakau interessant, angenehm und nützlich 
zu gestalten. Ein besonderes Dankeschön möchten wir auch den Koordinatoren und Fachberatern 
Frau Dorothea Burdzik (Oppeln, Polen), Herrn Christian Ax (Kyjiw), Herrn Dr. Hans- Martin 
Dederding (Odessa) sagen, die wirklich sehr viel dazu beigetragen haben, um diese Konferenz in 
Krakau durchzuführen. Solche Treffen bleiben unvergesslich. In diesen vier Tagen haben wir uns 
nicht nur gegenseitig bereichert, sondern einen frischen Anstoß für unsere Arbeit bekommen. 
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Karl-Martin Everding  
Fachschaftsberater für Galizien und die Bukowina, ZfA 

 

VON DEN POLEN LERNEN HEIßT SIEGEN LERNEN 

In dieser Ausgabe der DaFiU hat Frau Kuzminska, Stellvertretende Direktorin für Deutsch an 
der 8. Mittelschule in Lemberg, bereits von der gemeinsamen Konferenz „Das DSD-Programm als 
Brückenschlag“ der Direktoren von ukrainischen und polnischen DSD-Schulen in Krakau berichtet, 
so dass ich mich auf einen Programmpunkt beschränken kann, den Besuch bei polnischen DSD-
Schulen, der Aufschluss darüber geben sollte, warum das DSD in Polen so gut klappt. 

Am 15. April, dem zweiten Tag des Besuchs, war es so weit: Frühmorgens wurden wir 
abgeholt; meine Gruppe sollte an das „Johannes Paul II.-Gymnasium“ (Gimnazjum im. Jana Pawla 
II) nach Klucze fahren. Klucze? Wo liegt das? Es ist eine Landgemeinde, 40 km westlich von Krakau 
und zählt etwa 5000 Einwohner. Eine Schule auf dem Dorf! Was sollte es da schon zu sehen geben? 

Doch schon beim Transfer gab es die erste Überraschung: Die Direktorin holte uns persönlich 
ab. In Klucze angekommen, kamen die ukrainischen Gäste dann nicht mehr aus dem Staunen 
heraus: Die Bürgermeisterin empfing uns – so hoch steht Besuch, der mit Deutschunterricht zu tun 
hat, also im Kurs. Sie versicherte uns, dass sie an gutem Fremdsprachenunterricht interessiert sei, 
damit die Gemeinde für Familien mit Kindern attraktiv bleibt und nicht alle jungen Leute nach 
Krakau ziehen. Das hatten unsere ukrainischen Gäste noch nicht gehört: Bildung als Standortfak-
tor. In der Schule angekommen, besuchten wir zunächst den Deutschunterricht: Die Schüler saßen 
im Computerraum und arbeiteten an interaktiven Deutschaufgaben aus dem Internet. Dann kam 
eine Biologiestunde: Eine ältere Lehrerin machte einen modernen praxis- und handlungsorien-
tierten Unterricht. Beim anschließenden Rundgang durch die Schule wurden wir dann auch zum 
Schwimmbad der Schule geführt. Ein Computerraum in einer Dorfschule… Schüler, die dort 
selbständig lernen… Ältere Lehrer, die modernen Unterricht machen… Schließlich gar ein Schwim-
mbad – wie ist das möglich?  

Ja, wie ist das möglich? Zunächst einmal kommt das daher, dass die Gemeinde Klucze eine 
Bürgermeisterin hat, die ihre erste Aufgabe nicht darin sieht, sich die Taschen zu füllen, sondern 
etwas für ihr Dorf zu tun. Im Zusammenspiel mit der Schulleiterin hat sie Mittel beim Bildungsmi-
nisterium beantragt, um ihr Dorf attraktiver zu machen. Damit sind wir beim zweiten Grund: Trotz 
der eminenten politischen (mehrfacher Wechsel des Bildungsministers) und finanziellen Probleme 
in Polen war sich das Bildungsministerium in einer Sache immer einig: Alles Geld, was wir übrig 
haben, stecken wir in die kleinen Dorfschulen, wir legen Programme zur Verbesserung der mate-
riellen Ausstattung und zur methodischen Fortbildung der Lehrer auf, damit die Dörfer attraktiv 
bleiben. So kommt es, dass der Fremdsprachenunterricht in Klucze einen hohen Stellenwert genießt 
und nach modernen Maßstäben erteilt wird. Der letzte (und wichtigste) Grund liegt darin, dass alle 
Beteiligten sich bewusst sind, dass alle Lehrer, auch ältere, permanent an sich arbeiten müssen, um 
ihren Unterricht zu verbessern. 
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„Das ist bei uns in der Ukraine ganz unmöglich! Solche Bürgermeister haben wir nicht, 
Computerräume und Schwimmbäder an Dorfschulen wird es bei uns nie geben, und unsre älteren 
Lehrer glauben, dass ihr Unterricht der beste der Welt war, ist und sein wird und sie deswegen seit 
ihrem Studium nichts mehr dazulernen müssen!“, so die einhellige Reaktion der Gäste. 

Ist das wirklich so? Ich glaube nicht: Ich erinnere mich an die letzte Tagung des Ukrainischen 
Deutschlehrer- und Germanistenverbandes in Donezk. Dort trug eine junge Kollegin von einer 
Dorfschule vor, wie sie computergestützten Unterricht mit ihren Schülern macht. Auf meine er-
staunte Nachfrage hin, wie es komme, dass sie in einer Dorfschule einen Computerraum habe, 
erzählte sie eine ganz ähnliche Geschichte wie die Lehrer aus Klucze: Der Bürgermeister sehe die 
Schule und guten Fremdsprachenunterricht als Faktor, das Dorf attraktiv zu machen, und also habe 
er im Verbund mit dem Schulleiter dafür gesorgt, dass die Schule materiell gut ausgestattet wird. 
Und noch ein Beispiel: An meiner Schule arbeitet ein älterer Deutschlehrer, der sich sehr für neue 
Lehrwerke interessiert und sie immer wieder in seinen Unterricht einbezieht. Er hat sich über die 
Jahre zu einem regelrechten Spezialisten für Lehrwerke entwickelt und mir schon manch 
wertvollen Hinweis gegeben. Schön, dass es das gibt: Inseln der guten Zusammenarbeit zum Wohle 
des Deutschunterrichts. Wenige Inseln, zu wenige. 

Was also tun? Die Antwort liegt auf der Hand, vom Bildungsministerium über die Bildungs-
verwaltung und die Direktoren bis zum Deutschlehrer: Lernt von den Polen. Steckt Geld in die 
Schulen. Arbeitet zum Wohl der Bildung, einem Rohstoff, an dem die Ukraine reich ist, zusammen. 
Nehmt eure Bürgermeister in die Pflicht. Nutzt die Möglichkeiten, die moderne Technik und 
moderne Lehrbücher bieten. Geht zu Fortbildungen. Verändert euch. 

 

Der Verfasser arbeitet seit fünf Jahren als Fach-
schaftsberater für Galizien und die Bukowina, vermittelt 
von der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen über 
das Außenministerium der Bundesreplik Deutschland 

 

PS Lust bekommen, es selber einmal im Internet zu versuchen? Dann besuchen Sie doch die 
folgende Seite im Internet: www.deutschlern.net . Tragen Sie als „Nutzernamen“ ichwilleswissen 
ein und als „Password“ ukraine . Und dann machen Sie nach Herzenslust Übungen und schauen 
sich mal „Kurz und leicht“ – „Berühmte Menschen“ – „Mozart“ – „Mozart“ an. Da müssen Sie bzw. 
Ihre Schüler gegen die Zeit kämpfen und Punkte sammeln. Viel Erfolg – und viel Spaß! 
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Olena Erstenyuk  
Germanistikstudentin des 1. Studienjahres  

der Nationalen Iwan-Franko-Universität Lwiw 

 

ALLUKRAINISCHE  
DEUTSCHOLYMPIADE IN CHARKIV 

„Nach Luhansjk brauche ich vor nichts mehr Angst zu haben!“ – dessen war ich sicher, als ich 
im März nach Charkiv zur Allukrainischen Deutscholympiade fuhr. Es hat sich herausgestellt, dass 
diese Olympiade im Vergleich zur vorigen (in Luhansjk) doch anders war. Der Unterschied lag, 
erstens, in der Organisation unseres Aufenthaltes, und, zweitens, daran dass nur ukrainische 
Fachleute ohne Vertreter des Goethe-Instituts Kyjiw juriert haben, weswegen sich Schüler und 
Lehrer auch etwas beunruhigten. Aus unbestimmten Gründen herrscht heute ein Stereotyp, dass 
die Ukrainer nicht gerecht jurieren und bewerten können, denn in diesen Prozess müssen sich 
eigene Interessen einmischen. Aber zum höchsten Erstaunen aller haben die Juroren gezeigt, dass 
das in Wirklichkeit nur unbegründetes Gerede und Gerüchte von jenen sind, die nicht das Glück 
hatten, einen der ersten Plätze zu belegen.  

Nach der Ankunft in Charkiv haben wir schnell verstanden, dass man hier nicht auf etwas 
Besonderes warten soll. Man hat uns in 
vier nicht besonders wohnlichen Wohn-
heimen untergebracht, die außerhalb 
der Stadt lagen, deshalb mussten wir 
jeden Morgen ungefähr zwei Stunden 
(ohne Stau) zur Schule fahren, wo die 
Olympiade stattfand. Eine echte Über-
raschung war für uns, dass wir in der 
„Neuen Bavaria“ wohnten (obwohl 
diese Gegend mit Bayern nichts ge-
mein hatte, und es gelang uns nicht zu 
klären, warum sie eigentlich so heißt).  

Der Vorteil war, meiner Meinung 
nach, der, dass es den Organisatoren trotz des Zeitmangels gelang, uns Charkiv vorzustellen. Aber ich 
fand es nicht richtig, dass man während der Rundfahrt alle Teilnehmer in zwei Gruppen „Westen mit 
Westen“ und „Osten mit Osten“ teilte.  

Die Jury war wirklich gerecht, unabhängig davon, was manche sagten. Es wird manchmal 
behauptet, dass selbst starke Schüler nur den dritten Platz belegen können, für die zwei oberen 
dagegen muss man gute Beziehungen haben. Aber in diesem Jahr habe ich endlich am Beispiel von 
unserer Mannschaft gesehen, dass wirklich gute Sprachkenntnisse von keinem Geld, keinen 
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Beziehungen und Bekanntschaften besiegt werden kön-
nen. Deshalb hätte ich einen Tipp für alle: Wenn Ihnen 
Ihre Konkurrenten sagen werden (das wird sicher 
passieren!), dass die Plätze zwischen denen, für die 
Deutsch eine „zweite Muttersprache“ ist, verteilt sind, 
oder die Lehrer (ich persönlich habe solche „Unter-
stützung“ bekommen) sagen werden, dass Sie keinen der 
ersten Plätzen belegen können, hören Sie nicht zu, lassen 
Sie Ihre Hände nicht sinken, kämpfen Sie voller Zu-
versicht diese drei Tage um Ihren Sieg, denn das Los steht 
nicht auf der Seite der Schwachen und Feiglinge!  

Diese Olympiade, wie auch jeder Wettbewerb auf 
solchem Niveau, stiftet neue Freundschaften, macht uns 
reicher an Erfahrung, die wir sicher noch brauchen kön-
nen, zeigt uns den Unterschied zwischen Osten und 
Westen, stellt uns die Ukraine, die sehr vielfältig, aber 

einig ist, näher vor. Erstaunlich war zu sehen, dass auf dem Hauptplatz der ehemaligen Hauptstadt 
der Ukraine noch das Denkmal von Lenin steht (Hat er etwas Gutes für die Ukraine und unser Volk 
gemacht? Warum betet man ihn überhaupt an?), erstaunlich war es auch rote sowjetische Sterne zu 
sehen, und besonders ärgerlich war es, als man uns ziemlich hart im Bus „gebeten“ hat, aufzuhören 
Ukrainisch zu sprechen! Warum leben 
im Osten der Ukraine die Leute noch 
bis heute in der sowjetischen Vergan-
genheit und wollen nichts ändern? 
Wäre es nicht besser, eine echte ukrai-
nische Gegenwart und Zukunft aufzu-
bauen und hiermit auch Westen und 
Osten der Ukraine zu vereinigen? Es 
war aber positiv zu beobachten, wie 
sich Charkiv in eine große moderne 
Stadt verwandelt, wo die Straßen die 
Namen bekannter Ukrainer tragen, 
dass russischsprachige Ukrainer nach 
und nach anfangen, mehr Ukrainisch 
zu sprechen, dass im Zentrum der 
Stadt sich so ein schönes und großes Denkmal von Schewtschenko erhebt…  

Insgesamt habe ich einen guten Eindruck von dieser Deutscholympiade gewonnen, ungeach-
tet dessen, dass der Aufenthalt nicht besonders bequem war, und jetzt kann ich wieder voller 
Zuversicht sagen, dass ich nach Charkiv nichts mehr zu befürchten habe …  
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Nachruf 

IN MEMORIAM  
PROF. DR. B.M. ZADOROŽNYJ 

Professor Dr. B.M. Zadorožnyj war ein berühmter ukraini-
scher Germanist, Begründer der ukrainischen Schule der Germa-
nistik und Autor zahlreicher neuer Konzeptionen im Bereich der 
historisch-vergleichenden und allgemeinen Sprachwissenschaft.  

Er wurde am 27. Juni 1914 in Horodenka, Gebiet Iwano-
Framkiwsk, geboren und starb am 9. Juni 2008 in Lwiw. 

1924-1932 ging B.M. Zadorožnyj auf das Klassische Gym-
nasium in Kolomyja, 1933-1936 studierte er am Prager Konserva-
torium. 1940 schloss er das Studium an der Universität Lwiw ab. 
Im selben Jahr wurde er Doktorand bei J. Kurylowicz, einem der 
herausragendsten Linguisten des 20. Jhs. 1941-1948 war 
B. M. Zadorožnyj Mitglied im Orchester der Lwiwer Oper. 

Seit 1945 lehrte B.M. Zadorožnyj am Lehrstuhl für Engli-
sche Philologie der Universität Lwiw. 1951 promovierte er über 
das Thema „Zur Frage der Wortfolge im Deutschen“. Von 1950 
bis 1987 leitete er den Lehrstuhl für Deutsche Philologie. 1964 

erfolgte die Habilitation am Institut für Sprachwissenschaft der Wissenschaftsakademie der UdSSR 
mit dem Thema „Über Bedeutung und Gebrauch der Partizipien im Altgermanischen“. 

B.M. Zadorožnyj war langjähriger Vorsitzender des Spezialisierten Promotionsrates für die 
Fachrichtung Germanische Sprachen, Chefredakteur des ukrainischen Fachperiodikums „Іноземна 
філологія“ („Fremdsprachige Philologie“), opponierte bei Promotionen und Habilitationen in 
Lwiw, Kyjiw, Odessa, Moskau, Leningrad, Twer, Tbilisi. Für mehr als dreißig Nachwuchswissen-
schaftler wurde B.M. Zadorožnyj Doktorvater. Jahrzehntelang hielt er Vorlesungen in der 
Einführung in die Germanistik, sowie in der Sprachgeschichte. 

Prof. B.M. Zadorožnyj verfasste viele Abhandlungen im Bereich der indogermanischen, histo-
risch-vergleichenden und germanischen Sprachwissenschaft. Unter dem Einfluss der historisch-ver-
gleichenden Schule (A. Meillet, J. Kuryłowicz) stellte er eine Reihe neuer philologischer Konzeptio-
nen, Theorien und Ideen auf: 

 neue Konzeption der Sprachebenen; 
 Konzeption der Spannung in der Satzstruktur und der Dynamik des morphologischen 

Systems der deutschen Sprache; 
 Konzeption der Redundanz in der deutschen Satzstruktur; 
 Konzeption der Systematik der Silbe in der deutschen Gegenwartssprache; 
 Theorie des Primären der morphologischen Merkmale der germanischen Sprachen und 

der Abgrenzung der protogermanischen und prägermanischen Epochen nach diesem Kriterium; 
 Konzeption der Polarisierung privativer Oppositionen in der sprachlichen Evolution; 
 Theorie des Oppositionsmodells der Evolution der grammatischen Kategorie des Genus; 
 Idee der Spezifik des unbetonten Vokalismus als eines Ergebnisses der Polarisierung 

privativer Oppositionen langer und kurzer Vokale; 
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 Idee der idioethnischen kategoriellen Spezifik qualitativer Wörter in der deutschen Gegen-
wartssprache. 

Prof. B.M. Zadorožnyj ist Autor zahlreicher grundlegender wissenschaftlicher Arbeiten, insbe-
sondere von drei Monographien: „Порівняльна фонетика та морфологія готської мови” (Lwiw, 
1960), „Geschichtliche Laut- und Formenlehre des Deutschen“ (Lwiw 1987), „Über die Bedeutung 
und den Gebrauch der Partizipien im Altgermanischen“ (erschienen in Beiträge zur Geschichte der 
deutschen Sprache und Literatur, 94, 95. Leipzig-Halle, 1973, 1974).  

 
Prof. Dr. B. W. Maxymtschuk 

Nationale Iwan-Franko-Universität Lwiw 
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